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D gútige,nach�ichtsvolleAufnahme,
C deren das Publicuin'in und au��er

Teut�chland“diesBuch würdigt,úÚbertrifft
�ehr méine Erwärtung. ‘Der �chnelle-Ab:

�aß'der er�ten beydenAuflagen; die vors

“_- theilhaftenUrtheileein�ichtsvollerKun�t:

richter; die Auszúge, welche der Herr
Prediger ‘Fe�t und Andredaraus ge:

macht haben, und endlich die Ueber-

_�etungen de��elben — Dasalles fordert
LE =S mich.
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michauf, keine Mühezu �paren, nachund

nach das Fehlerhaftedarinn auszumerzen,
und durch nöthigeZu�äße, �o wie dur<hVer-

be��erung der Schreibart,meinem Werke

mehr Vollkommenheitzu ver�chaffen.

Aufmerk�ameLe�er“ wetden finden,
welchegroßePeränderungen,�owohlwas

die Anórduung,als was den Jnhâlt�elb�t
betrifft, ih bey..die�er dritten Auflage,
wenn man �ie gegendie er�ten beydenhält,

vorgenounnen habe. ?Jch bin:dabey/“né
ben-meiner ‘eigenenUeberzeugung,der

Zurechtwei�ungwürdigerMänner gefolgt.
Unter Die�e-zähleich, wie billig,; mit

Daukbarkeit,auh denHerrn Recen�enten
im �ieben: und achtzig�tenBande: der

|

allgemeinendeut�chen Bibliothek, de�:
�en milde, aber ver�tändige und ern�t-

hafte Winkez ichgrößtentheilszu meinem

Vortheilegenüßthabe, 13 Sa

| Ueber
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¿4 Ueber‘unwei�en, - nichtreiflih durch-

gedachtenTadel hingegen,‘habe ich mich

hinausge�eßt.- Ohne der veragchten8wers
then. Be�chuldigung des „�alzburgi�hen
Herrn-KritikersErwähnung zu-thun,wilk

ih:nur des .Vorwurfs:-Derz, den teutz

chen Schrift�tellern, ::o- eignen, zu

großen Voll�tändigkeit gedenken,wö -

mit der utiteut�che Herr Réecen�ent'inder
ällgeméineitUÜteratur-Zèitutigmichbeehrt,
F< werde mi bé�trebèn;dit�és Vorwurfs
in vollem Maßewürdig zu werden. Hät
wein Büch éinigenWerth ; �o bé�timint
gewißebeu dié�e möglith�teVöll�tändigkeikt
einen größen"Theilde��elbèù,: ‘und’jedéé
inaün wird zuniWohlthätër":an miéwer

dei; dèLmir jetztähzeigt,über welcheVet

háltni��e und'Lagenn mén�chlichenLebéu

ih noh E ES
EIE ver�äumt E

t din 0212)
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Man’ haktgegen den Titel“ die�es
Werks die Erinnerunggemacht;“daßer

nur Regeln--des-Umgangsankündigte,
da bingegendas Buch �elb�t fa�t úber allé

Theile der Sittenlehre“ �i< ausdehnte.
Villige Nichterhaben inde��en einge�ebhn,

wie �chwer dies zuvermeiden war, Wenn

die Regeln des Umgangsnicht bloß Vor:

�chriften einer couventionellenHöflichkeit,
oder gar einer.gefährlichen?Politic �eyn

�ollen;

-

�o mü��en �ie auf die Lehrenvon

den Pflichtengegründet �eyn, die wir allen

Arten von Men�chen �chuldig �ind, und

wiederum ‘von ihnen fordern können—

Das hei��t: ein Sy�tem, de��en Grund-

pfeilerMoral und Weltklugheit�ind, muß

dabeyzum Grundeliegen. Sollte man

anmeinem Buche: das tadeln dúrfen, daß
es mehr lei�tet, als: der Titel ver�pricht;

�o kónnte man dem Uebel auf einmal’ab:

helfen, weun man die�em Werke etwa die
E

|

Ueber-
/
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Ueber�chriftgäbe: „Vor�chri�ten,wie der
|

¿Men�ch �ich zu verhaltenhat, uni in die�ee
¿Welt undin Ge�ell�chaft mitandernMene
¿�chen glücklichund vergnügtzu leben und
¿�eine Nebenmen�chenglücklichund frohzu

¿¡mächen,“ Alleindie�er Titel-kómmt mix

eben �o ‘ge�<wäßig, als“ prahleri�chvor,
Man verzeyhe mir?s al�o, , daßiches dar
mit

dnE gela��enhabe!ID Di
¿UdebabenbienVor�chriften fár

junge Leute vermi��t; «die, ‘als-Studenten,
Officiers: � f, in die Welt- treten —

Vor�chriften, wie Die�e �ich gegen: andré
junge-LeutegleichesStades zu betragen

hättèn, Der Herr Reéen�eritin den Wirze
burger“?gelehrtenAnzeigenhat dagegen
�ehr vernünftigangemerkt,daß,wennich

vielleicht
i

in zehnBándenmeinen Gegens
�tand nicht würde er�chöpft haben,und

; ES dáß
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daß ich mi< �ehr’ vielfach“hättë wiêderhö?
len mü��en. *Jch: füge noh hinzu, daß

untet jungenteuten,die noh keinen fe�ten
Character haben, die Maunigfaltigkeitder

Sonderbarkeitên,
*

welche fé in'ihrer Art

�ich zu betragen zeigen, zwar unendlich
groß, ‘aber auchzugleich �o unwichtig
�eheint, daß ein Jüngling, dem-es Eru�t
i�t, �ich für ‘die. Welt zu bilden; auf die�e
weiter keine Rück�icht zu nehmenbraucht,
‘wenn er �ih, im Umgange mit Men�chen

vongleichemAlter, �o vor�ichtig, ordentlich

Uund*redlich-béträgt;;als die: Vor�chriftetr
dazu in die�em Buúche, �owobl'imAllg&

“

tieinen, als nachden ver�chiednenStim
mungen und Verhältni��enunter ällen-Gätsz

tungen von Men�chen, angegeben-werden,

“ ‘Hannover,im Januar1790,
iL «4 Is 5
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Y Jer-Gegen�tand-die�es;Buchs:kömmt
“mit großulidwichtig.vor;und irrè

ichnicht; - �o�t dev-Gedahke; in einem

eignen-Werke:Vor�chriften �ür den Um-
“gang mit allen Cla��en von: Men�chenzu

geben,nochneu *).-Sben die�er Um�tand
aber, “und}dàßmir in Teut�chland,. �o viel
¿chweiß, niemand vorgearbeitethat; muß

MAES 15 ut CIBA
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285%
*) Ein �gewi��er Herr[Kun�trichter haË'dieEntde>ung

gemacht, und die�e, in �einer Beürthéilung der êrz
7.

�ten Ausgadbemeines Buchs, -dem lico mitgez
ds Sfheilt,nämlich die Entde>ung+ daß ¿ch �ehr irrte;

«7e wennchglaubte, der CeDanE VILriEen bir deit
ELE

Umgange MER pai, ET En1 Finde:vielmehe dergleichen in manchen gudernBüzE GernDex gute Mann hat in der Thak Recht5 �elb�r
in'Ge�enii Haustafel trifft man �olche Vor�chriften

an.’ Nur. meine ih, der Gedaake, �olche Vor-
hriften, und die nicht �änitlich von ganz gemeiner

__ Art �ind, «für a ll e Verhältni��e zu �animeln, dex
wäre doh wohl nicht eben abgenugt. Es“ würde
mix inde��en angenehm �ern, wenn gedachter Herr

Kun�trichter mix ein Werk von die�er Art namhaft

machen, und mir zugleichGelegenheit:gebenwollte,
die in meiner Schrift im Allgemeinengeriigte

[7 Sprach-Unrichtigkeit durch SuM
�einer mix uß:

i _

befannten Schriften zu verbe��ern.
‘“d
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einen Theil der Unvollklommenheitenmei-
‘ner Arbeit ent�chuldigen. Es i�tein wei-

tes Feld, voll�tändi undgründlich zu be-
arbeiten, viellëêichtfür“ Einen“ Men�chen,
und. gewiß: für meine „Kräftezu. groß.
Känn ‘aber das in magnis volui��ealiquid
Verdien�t gebeuz �o darf ich einigen An-

�pruch auf den Dank des Publicumsama:
‘

chéti,-Um-�omehr,iwenn etwa'theinéAr?
beit ‘bey cinem-grö��ernMen�chenkennêr

y

uind feinern Philo�ophenein�t die: erz
wecken�ollte; etwas ES hier-

überzu liefernz#
Vielleicht wird manmirWeit�chwei-

figkeitvorwerfen,und mich bé�chuldigen,
ih hátte Nai�onnementseingemi�cht; die

nicht:eigentlih zu den Regeln über den
|

Umgangmit Men�chen gehören; Allein
es i�t hier�{hwer, die wahre Clegniniezu finden, “Wein ih zum Bey�piel leh-
ren will, wie vertrauete Freunde im Um-

gange rit einander �ich betragen�ollen ;

�o �cheint es mir �ehr pa��end, er�t etwas

über die Wahl eines Freundes und über

die Grenzen freund�chaftlicher Vertrau-

lichkeit zu �agen, und wenn ih über das

Betragen im ge�elligen Leben mit man-

chen is
von Men�chen rede, und

zeige,
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zeigé;:wie man ihrér Schwächen�chönen
�ollz o �tehen philo�ophi�che “Bemerkun-
gen über die�e Schwächen �elb�t, und über
derén Quellen, nicht am unrechten Orte.

“

Uebrigens habe ich-dies Buch nicht

flüchtig:hinge�chrieben, wie wohl andrè

méiner Schriften, �ondern lange an den

Materialien dazu ge�ammelt — Es ent-

hâlt Re�ultate aus meinem ziemlich unru-

higen ‘eben unter Men�chen mancherArt.

Bey dem veränderlichenund leichtfertigen
Ge�chmackedes teut�hen Publicums und

der:Übertriebnen Nach�icht, mit welcher
_ da��elbe unbedeutende Romane, leere

Journale; platte Schau�piele und nichts?
würdige ‘Anecdoten: Sammlungen:auf-
ninit, mögte es zwar kaum einer Ent�chul:
digungbedürfen, wenn man die�en grö�-
�ern Theil des Publicums nicht: �o �ehr
re�peêtirte; daß man �trenge gewi��enhaft
in Wahl und Ausfeilungder Producte
wäre, welcheman in die gelehrteWelt

�chikt.…Schrift�tellerey i�t in jekigenZei-
ten nicht viel mehr, als Ge�präch-mit der

 Le�ewelt; Jn freund�chaftlichenUnterret

dungen wiegt man aber nicht jedes Wort

ab. Der múßige Haufen will ohne Un:

terlaß etwas Neues hören; ‘ ern�thafte,
_wich-
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wichtige:Wérke: werdet: von: dén: Buch-
Händlern nicht halb �s gern in Verlag ge-
nommen und vomPublico-nicht halb �o eif-
rig gele�en, als jene Modéwaare ; Wenn
man �ich nun herablä��, die Wahrheiten,
die man zu �agen hat, wenig�tens in ein
�olches Gewand zu hüllen, wié es der

große’Haufen ‘gern �icht ; fo: läuft wohl
freylichje zuweilen-einunnúßesWort mité
unter, und das i�t vielleicht auch-meinFall
gewe�en. Doch will ih offenherzig genug
�eyn, noch etwas zu Ent�chuldigung mei-

ner bicherigenViel�chreibery auzuführen:
Miemand kannlebhafter als ich �elb�t

fühlen, welcher Ausfeilung meiñezuer�t
herausgegebenenSchriften noth bedurft
hätten, um’ irgend einen Grad von Voll:

fommenheitzu erreichen.Jnde��en- wur?
den �ie.und’ werden noh immer häufigex
gele�en und öfter aufgelegt, als’ fiees
verdienen. Der Vérlegér bat üm tteht
Waare vón der Art, machte mir: vorthéil-

“

hafte Bedingungen,und ich wies den Ere
werb nicht von mir. Jch �chämemich
die�es Ge�tändni��es niht: Wer nur ir-

gendweiß, auf welche Wei�e mein Ver?

mögen eine lange Neihevon Jahren hin-

E �ehr ohne meine Schuld, i�t ver-

waltet

Q
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altet:wdrdewt,.der wird“mie das:gern
Gud wer mit-meiner häuslichen
4ebensart bekannt i�t, muß nix das Zeug-
niß geben, daß ich das Gewonnene-au
keine únedle Art verwendet habe; 75:4

« Nicht immer häbe ichmich vor meis
nen «Schriften genannk ; Zuweilen hat
man-inich-als Verfa��er von; Büchern ane

gegebenz-dieich uicht einmal gele�en hatte.
Das hat: mich bis ißt wenig- bekümmertz
Anders aber ‘handelt der-Mann, - der-in
fremdenProvinzen lebt, ohne an den

Staat geknüpftzu �eyu, deu es desfalls
weniger äng�tlich um �einen? bürgerlichen

"'

und gelehrten-Ruf zu- thun i�t, und an-

dersDer, ‘welcher:iù: �einem;Vaterlande
wohnt, und.dem die Achtung,-auch des
Gering�tenunter �einen Mitbürgern, nicht
gleichgültig#�eyudarf. Nach: achtzehne
jährigerAbwe�enheit befindeich mih nun
wiederindem leßtern Falle. Jch-wúrde
fürchten, man mögte das Unkraut, das
ich-hergäbe,dem:vaterländi�chemBoden
zur La�t:legen,«auf welchem es-gewach�en
wäre, wenn ih fortführe, �o �chiellzu

arbeiten; Jh würde fürchten, { mein lie:
bes Vaterlandzy be�chimpfen, „in wel:

chemgottlob! der Haufen'elenderScrib-
ler
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ler nochnicht #0größi�t, als in den mehr:
�ten andern” Provinzen Teut�chlands:
Was ich al�o hier ‘liefreund etwa ferner
liefern werde; (‘wvennih-je no<-au��er
die�em Werke êtwas �chreiben �ollte) muß
wenig�tens keine lo�e Waare �ehn, und

nicht leichtwerde ih wieder etwas drucken

la��en, ohnemeinen Namen davor zu�etzen:
Es hatnicht Unzufriedenheit:mit

meinem Herrn: Verleger in Frankfurth
am Mayn, �oudern andre Rück�ichten:hà:
ben michbewogen, dies Buch einer hie�i-
gen Buchhandlung in Verlag zu gebenz

vielmehrmuß ih dein Herrn-Andreädas
Zeugniß geben,daß* er �ich'jederzeit�ehr
billig, ‘redlih und freund�chaftlichgegen
inich betragenhat. RER IA:

_ Einigemeiner Schriften�indinWien
Und Leipzig:nachgedrucktwordén; Sollte

Einer von der bérüchtigten?Zunftetwa

auch auf dies Büchelchén eite cör�ari�che
Unterüehmung von der Art wagen wolt

lenz fo dient Dem�elben zur Nachricht,
daß alle Vorkehrungen‘getroffen�ind;
den Schaden. eines folchenDieb�tahls
auf den'Räuber�elb�t fallen zu machen,

_ Hannoverim Jenner 1788 -

Er-







Jnhalt des er�tenTheils.

Einleitung;Seite 1,
x) Warum man mit großen und glänzen:

den Eigen�chaften, dennoch nicht immer in der
Welt �ein Glük mache? Ueber den e�prit de
conduite. Mancherwill �ich nichtnachden Sit-

«ken Andrer fügen; Manchem fehlt es dazu an

der nôthigenWeltkenntniß; Mancher i�t zu voll

Forderungen. Aber auch mit dem be�ten Willen
und ‘guten Anlagen, glückt es nicht Jedem;
Warum? 2) Jn Teu�chland i� es �{wer, all:

gemein gute Eindrücke in Ge�ell�chaften zu ma-

XE A
'

chenz
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chen; Warum? Bilder von Ver�chiedenheit-des
ge�eli�chaftlichenTons in einigen Provinzen von

Teut�chland und Bilder von den Sitten ver�chie:
dener Stände. 3) Von meinem Berufe über

die�en Gegen�tand zu �chreiben. 4) Meine cei:

“genen Erfahrungen. (

:

Er�tes Capitel; Seite 34. Allgemei-
“

ne Bemerkungenund Vor�chriften über
den Umgang mit Men�chen.

1) Jeder Men�ch muß �ich in der Welt �elb
gelten machen. Anwendungdie�es Saßes. 2)
Strebe na<h Vollkommenheit; aber nicht nach
dem Scheine der Vollkommenheit! 3) Sey
nicht zu �ehr ein Sclave der Meynung Andrer!

4) Enthülle nicht die SchwächenDeiner Neben-

men�chen! 5) Eigne Dir nicht das Verdien�t
Andrer zu ! 6) Verbirg Deinen Kummer! 7)
Rúhmenicht zu laut Dein Glück! $) Verliehre

“nicht die Zuver�icht! 9) Suche Gegenwart des

Gei�tes zuhaben! xo) Nim, �o wenig als mög-
lich, von Andern Wohlthatenan!

|

11) Halte
�trenge Wort, und �ey wahrhaft! 12) Sey
púnktlich, ordentlich, flei��ig! x3) Intere��ire
Dich für Andre, wenn Du will�t, daß Andre

�ich fär Dich intere��iren �ollen! 14) Seynicht
zu offenherzig! 15) Alle Men�chen wollen amÜ-

�irt �eyn. Ueber das Spaßmachen. 16) Sage
Jedem etwas* Lehrreiches oder Angénehmes!
Ueber Schmeicheley. 17) Ueber Spott und

Medi�ance. x18)Ueber Anecdoten. 19) Trage
keine Nachrichtenaus einem Hau�e in das an-

dre! 20) Sey vor�ichtig in Tadel und Wider-
:

�pruch!



{

 �pru<h! 721) Rede nicht zu viel, Und nicht lang:
‘

weilig? 22) Noch von Dingen die nur Dich ins
-

tere��iren! 23) Ueber Egoismus. 24) Widere

�prich Dir nicht im Reden! - 25) Wiederhole
Dich nicht! 26) Vermeide Zweydeutigkeitenz
27) Gemein�prúche:28) Unnüße Fragen! 29)
Lerne Wider�pruch ertragen!“ 30). Wo man �ich
zur Freude ver�ammlet, da rede nicht von Ge-

�chäften! 31) Ueber Religions-Ge�präche. 32)
Sey vor�ichtig in Ge�prächen über Andrer Ge:
brechen! 33). Regeln beym Briefwech�el. 34)
Suche niemand lächerli<hzu machen! 35)
Schrecke, zerre, beunruhigeund nece niemand!
36) Bringe bey niemand unangenehme Dinge
in Erinnerung! 37) Nim nicht Theil an frem?
den Spotte! 38) Ueber “Di�putirgei�t. 39)
LaßJeden �eine Handlungen �elb�t verantworten,
wenn Du nicht �ein Vormund bi�t! 40) Bés
tragen, wenn uns Lañgêweile gemacht wird.
41) Ueber Ver�chwiegenheit; 42) Leichtigkeit
im Umgange; 43) Wohlredenheitund äu��er:
lichen An�tand; 44) Kleidung. 45) Ueber
kleine ge�ell�chaftliche Un�chieklichkeiten. 46)
Soll man viel oder wenig in Ge�ell�chaften gehn?
47) Man hüte �ich vor zu großen Forderungen!
48) Unter�chiedim äu��ern Betragen. 49) Sey,
wáäs Dubi�t, immer undganz! 50) Gieb An:
dern Gelegenheitzu glänzen! 51) Man kann

“in jeder Ge�ell�chaft etwas lernen. 52) Mit
wem �oll man umgehn? 53) Ueber den Um?
gang in großen Städten, in kleinern, und auf
dem Lande. 54) Jn fremden Gegenden. 55)
Verflechteniemand in Deine Privat : Zwi�tigkei:
ten! 56)- Wenn Du etwas in der Welt erlan-

gen will�t; ‘�o mu��t. Du darum bitten. 57)
#

3 __Gren-



_ Grenzen der Dieni�tfettigkeit. 53)
*

Wie man
die Men�chen beurtheilenfolle. $59) Vor�ich:
tigkeits : Regeln. 60) Ob die�e Regeln für alle

Men�chen pa��en? 61) Vor allen Dingen handle
immer con�equent! 62) Habe immer ein gutes
Gewi��en! 63) Jk, wie fern au< Frauenzim:
mer von die�en RegelnGebrauch machenkönnen.

Zweytes Ca pitel:Seite 116, Ueber

den Umgangmit �ich �elb�t.
i

x) Es i�t nÜblih und intere��ant, über den

Umgang mit andern Men�chen, �eine eigeneGe:

�ell�chaft nicht zu vernachlä��igen. 2) Es, kom:
men Augenblicke, wo wir uns �elb�t am nöthig-
�ten �ind: 3) Gehe eben �o vor�ichtig, fein,
redlich und gere<t mit Dir �elber um, als- mit
Andern! 4) Sorge für Deine Ge�undheit,
aber verzärtleDich nicht! 5) Re�pectire Dich
�elb�t, und habeZuver�icht zu Dir �elber! 6) Ver:

zweifle niht bey dem Bewu��k�eyn mangelnder
Vollkommenheiten, bey den Schwierigkciten,
ein großer Mann zu werden! 7) Sey Dir ein

angenehmer Ge�ell�chafter! $) Aber: �ey Dir

auch kein Schmeichler, �ondern ein aufrichti-
ger und gerechter Freund! Sey êében �o �trenge
gegen Dich, als Du gegen Andre bi�t! 9)
Wie man Abrechnung mit �einer Moralität hals
ten �olle.

:

4

Drittes Capitel; Seite 124. Ueber
den Umgangmit Leuten von ver�chiede-

“nen Gémüthsarten, Temperamenten
E = und
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“und Stimmungen des Gei�tes und

Herzens, aS:

_D Ueber die. vier Haupt : Temperameiite
und deren Mi�chungen. 2) Ueber herr�ch�üch-
tige Leute. 3) Ueber Ehtgeizige.4) Eitle. 5)
Hochmüthige,im Gegen�aßzevon Stolzen. 6)
Ueber �ehr empfindliche Leute. 7) Ueber den

Umgang mit Eigen�innigen, $) Mit Zank�üche-
tigen, Wieder�prechern, und Solchen, die Paras
doxie lieben. 9) Mit Jähzornigen. / 10) Mit

 Nachgierigen. 1x) Mit unent�<{lo��enen, fau-
len und phlegmati�chen Leuten. 12) Mit Men-

�chenfeinden,mistraui�chen, argwöhni�chen, mürz

ri�chen und ver�chlo��enen Leuten. x13)Mit nei-

di�chen, hämi�chen, verleumderi�chen, �chadenfro-
hen, misgün�tigen und eifer�üchtigen Men�chen.
14) Ueber den Geiz und die Ver�chwendung.
15) Ueber das Betragen gegen Undankbare.

16) Gegen ränkevolle Leute und Lügner. 17)
Gegen Windbeutel. 18) Gegen Unver�chämte,
Mü��iggänger, Schmarober, Schmeichler und
zudringlicheLeute. 19) Gegen Schurken. 20)
Gegen zube�cheidene, zu fur<t�ame Men�chen.
21) Gegen Unvor�ichtige und Plauderhafte,
Vorwibige und Neugierige, Zer�treuete Und Ver-

ge��ene. 22) GegenWunderliche, Sonderlinge
und Launenhafte. 23) Ueber den Umgangmit

dummen, �{wachen, Übertrieben gutherzigen,
leichtgläubigenund �olchen Men�chen, die gewi��e

 Liebhabereyenund Steckenpferdehaben. 24)
Mit muntern und �atyri�chen Leuten. 25) Mit

Trunkenbolden, groben Wollü�tlingen und an:

dern la�terha�ten Leuten. 26) Mit Enthu�ig-
�ten, Ueber�pannten, Romanhaften, Kraft:Be-

at nies
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nies und excentri�chen Leuten. 27) Etwas von

Andächtlern,Heuchlern und abergläubi�chenLeu-
ten. 28) Von Dei�ten, Freygei�tern und Re-

ligions-Spôttern. 29) Ueber die Art, wie man
'

Schwermüthige, Tolle und Ra�ende behandeln
mü��e. Ge�chichtezweyer Wahn�innigen.

“Ein-



Einleitung,

L.

IQ" �ehendieklüg�ten,ver�tändig�tenMen:
>

�chen im gemeinenLebenSchritte thun,
wozu wir den Kopf �chüttelnmü��en ; R

Wir �ehendie fein�ten theoreti�chenMen-

�chenkennerdas Opfer des gröb�ten Betrugs‘werdenz

Wir �ehen die erfahren�ten, ge�chite�ten
“

Männer, bey alltäglichenVorfällen, unzwe>:

mäßigeMittel wählen,�ehen, daß es ihnen
mislingt, auf Andre zu würken, daß �ie, mit
allem Uebergewichteder Vernunft, dennochoft.
von fremden Thorheiten,Grillen und von.dem :

Eigen�inne der Schwächernabhängen, daß"�ie ts
von- �chiefen

'

Köpfen,die niht werth �ind, ihre . VA
(Er�ter Th.) A Schuhs

--
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Schuhriemenaufzulö�en,�ich mü��en regieren
und mishand?lnla��en, daß hingegenSchwäch-

“

lingeund Unmündigean Gei�t, Dinge durch:

�een, die der Wei�e kaum zu wün�chen wa:

gen darf;

Wir �ehenmanchen Redlichenfa�t allgez
:

mein verkanntz >

Wir �chendie wikig�ten, hell�tenKöpfe, in

Ge�ell�chaften, wo Äller Augen auf �ie gerichtet
waren, und jedermann begierigauf jedes Wort

lauerte, das aus ihrem Munde kommen würde,
eine nicht vortheilhafteRolle-�pielen,�ehen, wie

�ie ver�tummen, oder later gemeine Dinge�a:

Jen, ndeß ein andrer äu��er�t leerer Men�ch

�eine drey undzwanzig Begriffe, die er hie und

da aufge�chnappt hat, �o durchcinander zu wer:

fen und aufzu�tuben ver�teht, daß er Aufmerk-

“�anikeit erregt und, �elb�t bey Männernvon

Kenntni��en, für etwas gilt ;

Wir �ehen, daßdie*‘glänzend�tenSchönheiz
ten nicht allenthalbengefallen, indeß Per�onen,
mit weniger äu��ern Annehmlichkeitenausgerü-

�tet, allgemeinintere��iren. —

Alle
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Allé'dié�eBemerkungen�cheinenUns zu �as
gen, daßdie gelehrte�ten Männer, wenn nicht:
auweilen die untüchtig�ten zu allen Weltge�chäfe
ten, dochwenig�tens unglücklichgenug�ind, durch
den Mangel einer gewi��en Gewandheit, zurü>k-
ge�eßt zu bleiben, und daß die Gei�treich�ten,von
derNatur mit allen innern und äu��ern Vorzügen
be�chenkt, oft am wenig�ten zu a zu gláns
zen ver�tehen.

5

Ich rede bir hier nicht von der freywilli-
genVerzichtlei�tung des Wei�en auf die Bewun-

drung des vornehmen und“geringen Pöbels.

Daß der Mann vonbe��rer ‘Art da in �ich �elb�t
ver�chlo��en {weigt, wo er nicht ver�tanden wird
daß der Wibkige, Gei�tvolle, in einem Cirkel

�chaaler Köpfe �ich nicht �o weit herablä��t, den

Spaßmacherzu �pielen ; daß dét‘Männvon eitèr

gewi��en Würde im Characterzu viel Stolz hat,
�ein ganzes We�ennach jeder ihm unbedeutenden
Ge�ell�chaftumzuformen, die Stimmung anzu:
nehmen,wozu die jungenLaffen�einer Vater-

�tadt den Ton mit von Nei�en gebrachthaben,
“

vder den grade die Laune einer herr�chendenCo-

kette zum Conver�ations- CammerundChorton
AA

|

er:
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erhebt; daß es den- Jüngling be��er kleidet, be-

‘�cheiden,�{üchtern und-�till, als, nach Art der

mehr�ten un�rer heutigenjungenLeute, vorlaut,
- �elb�tgenüg�amund:plauderhaft zu �eynz daß der

edle Mann, je klüger er i�t, um de�to:be�cheide:
ner; um de�to mistraui�cher gegen �eine eigenen

Kenntni��e, um-de�to weniger zudringlich �eyn
wird; oder daß, jemehrinnerer, wahrerVér:

“

dien�te �ich jemand bewu��t i�t, er um de�to weni:

ger Kun�t anwenden wird, �eine vortheilhaften
Seiten. hervorzukehren, �o wie die wahßhrhafte
Schönheit allè kleinen anlocenden, unwürdigen
Buhlkün�te,wodurchman �i{h bemerkenzu ma-

chen �ucht, verachtet. — Daß alles i�t wohl �ehr
naturlich! — Davon rede ich al�o nicht.

*) Auch:nicht von der beleidigtenEitelkeit
“

einesMannesvoll Forderungen, der ohnaufhör-
i,

Ba lich

9 Vermuthlichwax es die�e Stelle in meinem Buche,

welcheciuenHerrn quidam bewog, in �einer Re:

cen�ion der er�ten Auflage, zu �agen: „ich hätte

„mir Schilderungen erlaubt , die manchen Le�er
- beleidigen würden.!!, Das i�t möglich! Ein Buch

voll Sittengemäldekann nicht �o-tro>en ge�chrieben

�eyn, als ein Compendium. Dies bélcidigtfreylich

“nicht leichtjemand anders, als etwa den ächten
“Ges

'



lich eingèräuchert,ge�chmeicheltud vorgezogen
zu werden. verlangt und," wo-das-nicht ge�chicht,
eine

LAs Bismacht;nichtvon deitge:

À

4

“ Gé�china,die gefundéVeritunft'und den Sy�teit:
‘° gei�t irgend eines Pedanten.?®‘Wéer* hingegen die

Sitten der Men�chen:�childertz-der kömmt nicht d

wohlfeildavon.Er faun.nichtfüglich. ihreThor-
“

Heitén dér�chweigen;

; Fühlt nun eiù Narr, dem eine
* "vie�er Thorheiten anklebt,- �ich dädurh* getro�enz

"dann geht der Lerm-los, So fönnte es zum Bey-

�piel ge�chehn,daß, wenn ich.von den Lächerlichkei-
ten eines Profc�ovs gerêdethäfte,dexau��er �einer

‘*Studier�tube,öder-weitig�rens'au��er �einer acade-

mi�chen Sphäre, in welcher:er �ich für cin großes
Weltlicht halten , lä��t und Orafel predigt, eine

elende Figux �pielte, daß, �age ich, ein �olcherPro-
it

¿fe��or, der bas lä�e; darüber �ehr entrü�ret und wohl
" gar gereiztwürde, deswoegen.einehämi�che Recen�ion

meines Buchs drucken zu la��en; allein das be-

nähme denn doh wohl die�emBuchenichts, von

�einem Werthe, Eine“äu��ee� 'boshafteStelle in

; vorerwähnter Recen�ion: äber, und die -ich nicht o
“

faltblütig über�chn. fann, i�t die, „wo der große
“

Gelehëtemir Schuld gièbt:" „ich häkteVor�chrif:
? feil gegebên, welche dié �trenge Sittlichkeitnicht
 p/guthei��en fönne.!!zIch,fordre; ihn aufe mix, nicht

_nurx in die�em meinemneuen, �ondern in irgend

_— einem Bucht, das ih je éfdéiébenhabe,eine
“

Stelle anzuführen, die eie ölche, fich vor den

Publico.verleumdendeAnflager:begründen;:fönnte,
A

A M “
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fránkten Hochmutheeinès abge�<ma>tett Pe:
danten, der das Maul. hängen lä��t, wenn er

das Unglü>k hat, nicht aller Orten fürein- gro:

ßes Lichtder Erden bekannt,«und als ein �olches

behandeltzu �eyn, wenn nichtJeder mit�einem
Lämpchenherzuläuft, -um es. an die�em:großen
Lichte der Aufklärunganzuzünden. Wenn cin

�teifer Profe��or, der gewöhnt i�, von �einem

be�taubtenDreyfuße.herunter,- �ein Compendium
in der Hand, einein Haufen ga�fender;-Unbärti-
gerMü�en�shné�tundenlanghoheWéisheitvor-

zupredigen, : und dann zu �ehn, wie �ogar �eine
platten, “injedemhalbenJahré -

wiederholten
Spä��e �orgfältignachge�chrieben.werdet;wieje:

der Student. �o ehrerbietigden Hutvorihmab;

zieht, und Mancher; der ‘nachher�einèm Vater-

lande Ge�etzegiebt, ihm des Sonntagsim
Staatskleidedie Aufwartunz,machtz-Wennein

Solchet eininaldieRe�idenzodek irgend einean:

dre Stadt be�ucht,‘unddas Unglúcknun will,

daß man ihn dort faumdem Namen nachkennt,
daß er in einer feinen Ge�ell�chaft'von:zwanzig

Per�otten|‘gänzlichüber�ehn,odebvon irgendeis

nem Fremdenfür den Cammerdienerim Hau�e
gehalten undEr geñanntwird, er dann ergrimmt

¿i Lus
und



und ein verdro��etes Ge�icht zeigt; Oder wenn

ein Stuben: Gelehrter, der ganz fremdin der

Welt, ohne Erziehung und ohneMen�chen:

Kenntnißi�t, �ich einmal aus dem Haufen�einer
Bücherhèrvorarbeitet,und er dann äu��er�t ver-

legen mit �einer Figur, bunt�chäckigund altväte-
ri�h gekleidet, in �einem, vor dreyßig Jahren
nach der neue�ten Mode“ verfertigtem Bräutie
gamsrocke, da �ikt, und an nichts von allem,
was ge�prochen wird, Antheilnehmen, keinen

Faden firiden kann, um mit anzuknüpfen;�o
gehörtdas alles nicht hierher.

Eben �o wenig redeih von dem groben

Cyniker, dernach �einemHottentotten: Sy�teme-
«lle Regelnverachtet, wel<e Convenienz und
gegen�eitigeGefälligkeitden Men�chenim bür-

gerlichenLebenvorge�chriebenhaben, no von
dem Kraft-Genie,das �ichüberSitte, An�tand
und Vernunfthinauszu�elen,einen be�ondern
Freybriefzu habenglaubt.

i

Und wenn �age, daßoftauddieoe:
�têèn und klüg�ten Men�chen in der Welt, im

Umgange und in Erlangung äu��erer Achtung,

hkrgerlithenundandter Vortheile:ihresZwecks

;î A
s

ver?
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verfehlen,ihr Glück nicht machen; �o bringei<_
:

hier weder in An�chlag,‘daß ein wiedrigesGez

{i> zuweilen den Be�ten verfolgt; "noch: daß
cine unglülicheleiden�chaftlicheoder unge�ellige
Gemüthsart bey Manchem die vorzüglich�ten, .

"

edel�ten Eigen�chaftenverdunkelt.

“Nein! meine Bemerkung trit Per�onen;
die wahrlichallen guten Willen und treue Rechtz

�chaffenheit mit rnannigfaltigen, re<t vorzügli:
en Eigen�chaften und dem eifrigen Be�treben, -

‘in der Welt fortzukommen, eigenes und frem?
desGlück zu bauen, verbinden, und die dennoch
mit die�em Allen verkannt, über�ehnwerden, zu

gar nichts gelangen. Woherkömmtdas? Was

i�t es, das Die�en fehltund Andre haben,die,
beydem Mangel wahrer Vorzüge, allé Stufen
men�chlicher,irdi�cher Glück�eligkeiter�teigen? —

Wasdie Franzo�en den elprit de conduite nen:

tien, das fehlt Jenen, die Run�t des Um-

gangs mit UTen�chen — eine Kun�t, die oft

der {wache Kopf, -öhne darauf zu �tudieren,
viel be��er erlauert, als der ver�tändige, wei�e;

wißreiche;die ‘Kun�t, �ich bemerken, geltend;

E zu machen,”ohne beneidet zu werden
y E �ich
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“

ts
N

i;

25

�ih-na< det Temperamenten,Ein�ichten ys
. Neigungen der Men�chen zu richten, ohnefal�ch

zu �hi ;- �ich ungezwungen in den Ton jederGes
“©

�ell�chaft �timmen zu können, ohneweder Eigen
thümlichkeïtdes Characters“zuverlichren,no<
�ich"zu niedriger Schméicheley hetabzula��ên:
Der; welchennicht die "Natur �chon mit dié�et
glülichèn Anlägehat gebohren werden lä��en;
exwerbe�i Studium der Men�chen, “einé- ge?
wi��e Gèé�chtneidiakeit,*Ge�elligkeit,Nachgiebigk

“

keit, Duldung, zu rechter Zeit Verleugnung,Ges

walt überheftigeLeidehi�chaften,Wach�amkeit
auf�i< �elber und Heiterkeitdes trnier gleichgee
�timintenGemüthsz und er wird�i jene Kun�t
zu‘eigenmachen ; Doh“hüútéinan �ich, die�elbè
zu“vêrwech�eltmit det“{ändlichen,niedrigen
Gefälligkeitdes ‘verworfeñehnSclaven,der ich
von Jedemmißbräuchènlä��t, fichJedempreis?

“giebt,Um eîñeMahlzeitzu gewinnendem Schur:
ken huldigt,und'umeineBedienungzu erhal:
ken zum Unrechte�chweigt,zumBetruge persi

HändeE und die Duniinheitvérgötterts,“s

 Púnbémih bitvon jeñeme�prit decon

duiterede;der ‘uns léiten ‘mußveyuti�erm
As Uns
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Umgangemit-Meti�chenaller Gattung: �o will

ichnicht etwa. ein Complimentir:Buch�{reiben,
�otdern einigeRe�ultate aus den Erfahrungen
ziehn, -die ih--ge�ammlet habe, während einer

nicht kurzen Reihe von Jahren, in welchen ih
mich unter Men�chenaller Arten und Stände

umhertreiben la��en, und oft in der Stille beob-

achtet habe. — Keinvoll�tändigesSy�tem, aber

Bruch�tücke, vielleicht nicht zu verwerfende Maz
“

terialién, Stoff zu weiterm Nachdenken:-

Ï

ep. A 1

IU feineLandein nensi�t. ahvielleicht.
�o �chwer,im Umgangemit Men�chenaus allen

Cla��en, Gegendenund. Ständen, allgemeinen
Beyfall einzuerndten, -in jedem die�erCirkelwie

zu Hau�e zu�eyn, ohneZwang, ohneFal�chheit,
ohne �ich verdächtigzu machenund ohne-�elb�t

dabeyzu leiden, auf den Für�ten wie. gufden
“

Edelmann und Bürger, auf den Kaufmannwie
aufden Gei�tlichennah Gefallenzu würken, als

in: un�erm teut�chen.Vaterlande;dennuirgends
vielleichtherr�cht zu gleicher Zeitcine �o große
MannigfaltigkeitdesConver�ationstons,derEr-

MengederRes und andrer.Meiuun-
gen,
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gen, “eine �o FroßeVer�chiedétheitder-Gogen-
�tändë, welchedie Aufmerk�amkeitder einzelnen
Volks: Cla��en in den “einzelnenProvinzen bez

�chäftigen.Diesrührt her von der Mannigfal-
tigkeit des Intere��e der teut�chen Staaten gegen?
einandèr-und gegen auswärtigé, von dem Untet-

ter�chiededer Verbindungen mit die�emoder jez
nem auswärtigen Volke Und von dem �ehr merks
lichemAb�tande“ der Cla��en in Teut�chland von

einander, zwi�chendenen verjährtesVorurtheil,
Erziehungund zum Theil auh Staats : Verfa�e
�ung eine viél be�timmtere. Grenzlinie gezogen

haben, als’ in andernLändern. Wohat mehr

als-in-Teut�chlanddie Idee von �ehszechnAhnen
des'Adelswe�entlichenniorali�chen Und politi�che

- Einflußauf Denkungsart und Bildung?‘Wo

greift wenigerallgemein;: als: beyuns, die Kaufe

mann�chaft in die übrigen. Cla��en ein? (Soll

‘ich!dieReichs�tädte. ausnehmenYWo macht
mehr,als-hier¿ das Corps derHofleutecine ganz

>

eigeneGattung: aus, itt welche hinein, #0 wie.

zu der Per�on der -mehr�ten Für�ten, nur Leute
von gewi��er Geburt und gewi��emRange �ich

hinzudrängenkönnen ?: Wodurchkreuzen�ich mehr
Arten von -Jutere��e ? — Unddas alles wird

kicht'
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nichtdurch gêwi��e, dein ganzenVolke merkbare
allgemeineNational : Bedürfni��e, “Volks : Ange:

_
legenheiten,Vaterlands-Nußenconcentrirt, wie

-

{ta*England,'wo-Aufrêchthaltungder ‘Con�titu
tion, Freyheitund Glück der Nation, Flör des

Vaterlandes,der Puncti�t, in welchem“�ihdas

Streben, Dichtewund Trachten �o-manchèt ori:

ginellen Charäctere vereinigt,noch wié in fa�t

AllenÜbrigeneuropäi�chènLändern;die'entweder

‘untereinem einzigen Oberhaupte�tehen,“ oder

durchein einziges,:allen Gliedern wichtiges Jue
*

tere��e beherr�chtwerden; wie die Schweiz, odeè

in welcheneine allein herr�chettdeReligion, oder cin

‘kyraniti�chesClima, über Denkungsart, Tonund-

DIOS E MARIERE E
“Daßim SE uditivüi�GsVerfa��ung;

�oEaiimbiGa:�ie auchi�t, �ehr große, we?

�entliche“Vorzüge gewährt, das leidet keinen

Zweifel2 allein es*i�t niht weniger.gewiß, daß

die�elbe den mächtiä�tenEinfluß aufdie Ver�chie?
denheit der Stimmung'“in ‘den einzelnen“Pro?

vinzen und Staaten und unter den mancherley
von einander abge�ondertenStänden hat. Eben

E
kömmt es/dáß un�re Schau�pieler,Schauz

�piel:
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�piel- Dichterund Noöinatetts¿Schreiberein viel

�chwereresStudium haben, wenn �ie alle die�e
Nüäncen kennen, bearbeiten, und dennochcînen

„An�trichvon originellemNational-Characterwol-

len durch�chimmernla��en; viel {hwerer, als in

Frankreich, wo die Sitten der ver�chiedenen
Stände und einzelnen Provinzen nicht �o: �ehr
gegen einander ab�techen: Eben daher kömmt

- es, daß man über wenige un�rer literari�chen
Producte ein allgemein ein�timmig beyfälliges
Volks-Urtheilhört, daß überhaupt�o wenig unz

�rer Werke als National- Monumente auf die
Nachwelt übergehen, Und eben daher endlich
kömmtes, daßes �o �chwer i�t, mit Men�chen

aus allen Ständen undGegenden in Teu�chland
umzugehn,und beyAllen gleich wohl gelitten
zu �eyn, auf Alle gleich vortheilhaftzu würken.

Dertreuherzige, naive, zuweilenein we

nig bäuri�che,materielle Bayer i� äu��er�t verlez

gen, wenn er auf alle verbindlichen, aktigeti
Dinge antwortén �oll, die ihm der feine Sach�e
in einem Othementgegen�chi>t; . dem �chwerfäls

‘ligen We�tphälingeri� alles hebräi�ch,was ihm
der Oe�terreicherin �einerihm gänzlichfremden

Munde
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Mundart vorpöltert; die zuvorkommendeHöf:
lichkeitund Ge�chmeidigkeitdes dut< franzö�i�che

Nathbar�chaftpolirten: Rheinländers, würde
than in manchenStädten von Nieder�ach�enfür.
Zuüdringlichkeit, fôr Niederträchtigkeithalten? -

-

Manglaubt da, ein Mann, der �o äu��er�t unter:

thänig und nachgiebigi�t, mü��e gefährlicheoder

niedrigeAb�ichten haben, oder mü��e fal�ch, oder

�ehr arm und hülfsbedürftig�eyn, und-ofti�t dort

ein wenig zu weit getriebeneäu��ere Hö�lichkeit

hinlänglich, ‘den Mann, der �ich am Rheine da:

durch allgemeineLiebe erwerben würde, an der

Leine verächtlichzu machen. * Dagegen wirdaber

“auc der nichtkältere, nur weniger leicht�innige,
weniger zuver�ichtliche, nicht �o im Gedränge
von Fremden, nochauf Rei�enan Leibund Seele

abge�chli��ene, geglättete, �ondern ern�thaftere
Nieder�ach�e, der bey der ér�ten Bekannt�chaft

nicht �ehr zuvorkommend,�ondern wohl gar ein
*

wenig“verlegen i�t, an-einem Hofe im Reiche
vielleichtfúr einen�{hüchternenMen�chen, ohne
Lebensart, ohneWelt ange�echnwerden.

Sich nun al�o nah Ort, Zeit und Um�tän-
den umzuformen, und“von verjährten Gewohn?

| hei
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heiten �ich igual das eurerders
Ö

“und Ei.
In Gegenden, aus welchen weder Unzuz

friedenheitmit dem Vaterlande, no< Müßig-
gang, noch Vekderbnißder Sitten, nochunbe-
�timmte, ra�tlo�e Thätigkeit, noch Anecdoten-

Jagd, noch vorwikbige Neugier die Men�chen
_„�chaarenwei�eemigriren macht, und jeden Pin�el

:

zum Rei�en und Wandern treibt, �ind die Ein-
wohnermit dem, was es daheimgiebt, �o herze
lich wohl zufrieden, daß �ie nichts Größers ken:

nen, ni<ts Größers kennen mögen, als was �ie
in ihremVaterlande von Jugend auf betrachtet,
{on als Knabenbewundert, oder von ihren
Verwandten und Freunden haben�tiften, bauen,
anlegenge�ehn.

“

Jhnen �ind die kleinen jährli-
chenoder andern Fe�te immer neu, immer gleich

glänzendund merkwürdig
—

— GlüeklicheUnwi�;
�enheit! nichtzu vertau�chen mit dem Ekel, wel-
cher den Mann anwandelt, der in �einemLeben

�o gar viel aller Orten erlebt, erfahren, ge�ehn,
bauen und zer�töhren ge�ehn hat, und zuleßtan

nichtsmehr Freude finden, nichts mehrbewun-
dern kann, allesmit Tadel und Langerweilean:

blickt!
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blickt!Jch rei�te vor einigen Jahren im rauhe:
*

�ten Wetter in nothwendigenGe�chäften vierzig
Meilen weit von **X*nach ***., Es fügte�ich,
daß in leßtrer Stadt âm- Tage meiner Ankunft
ein General, mit den dabeyaller Orten mehrodex

weniger üblichenFeyerlichteiten,�olitebegraben
werden. Die ganze Stadt, die dergleichen �el:
ten ge�ehn, war vom frühen Morgen.an in Be:

wegungz alles �prach von dem Begräbni��e des

Generals. Ein Officier von meiner alten Ber

kannt�chaftbegegnetemir im Ga�thofe: „Ey!
_¡io kommen�ie her?“ rief er; Jch �agte esihm.

F

R

Der gute Mann vergaß în dem Augenblicke,daß
**#* vierzig Meilen weik läge, und daß eine

�olcheFeyerlichkeitmir woh: �chwerlichin �o �chlech:
tem Wetter eine �o weite Rei�e werth �eyn könnte:

„D!“ �agte er, „Sie kommen gewiß, um Uun-

„�ern Generalbégraben zu �ehn; ja! es wird

“�ich {ón ausnehmen.“ — Nun! zu�o etwas

kann ichfauw lächeln; Möchten alle Men�chen
das am �chön�ten finden, was �ie haben! Doch
ge�tehe.ichauch,daß dies oftzu Jntoleranzführt ;

daß die Anhänglichkeitan- einheimi�che Sitten
-

zuweilenungerecht, unge�chli�fen gegenMen�chen
macht, die �ih durch kleine Ver�chiedenhciten,-

i

‘wäre
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wäre es auch;nur in An�tand, Kleidung,Ton,
Mundart oder Gebehrden,in�huldiaqmeRaus;

e,
Jn _Neichs�tädten i�t die�e Anhänglichkeit

an väterlicheSitten, Kleidertrachten u. d. gl.
*

�chr auffallend, und hat nicht �elten Einfluß auf.

Regierungs-Verfa��ung „ Religions-Verträglich-
keit und andre wichtige Dinge.

“

So legen z. B-

alle calvini�ti�chenKaufleutein X** ihreGárten

nach holländi�chemGe�chmackean; Nun hörte
“ichein�tens einenSolchen von einem andern Ne-

gociantén die�es: Bekenntni��es, der aber. in �eis
nem Garten einige, der reformirten Gemeine

guffallende:Veränderungen vorgenommen hatte,
�agen: „¿der Mannhabe in �einem Garten al:
„„lerley lutheri�cheStreiche-gemacht‘“— daß
ih mich nicht von meinemZweckeentferne!Ich
meine, ‘die’Ver�chiedenheitder Sitten und: der

Stimmung in den teut�chen Staaten macht es

�ehr {wer, au��er �einer vaterländi�chenGegend,
in fremdèn Provinzen, in Ge�ell�chaften zu geè
fallen, Freund�chaften zu �tiften, Ge�chmackam

Umgangezu finden, Andre fâr �icheinzunehmen
nnd auf Andre zu würken.
(Er�ter Th.) Aber
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Aber die�e Schwierigkeitenwerden in

Teut�chlandnochgrößer unter Pér�onen von ver-

�chiedenen Ständen und Erziehungen..- Wer
wird nict �chon mehrmals in �einem Leben die

Erfahrung getnacht' haben,in welche Vetlegen-
heit rnan kommen kaun,” und wie groß die Lan:

geweilei�, die uns befällt,”oder die wir Andern

verur�achen, wenn wir in eine Ge�ell�chaft gerä:

then, deren Ton uns gänzlich fremd i�t, wo alle

auch noch �o warmen Ge�präche att un�erm Her:
zen’ vorbeygleiten, wo-die Form der ganzen Un-

terhältung, alle Gebräuche und äu��ern Manie:
ren der Anwe�endenweit au��er un�erm Sy�teme
liegen, nicht zu ün�ern*Gewohnheiten pa��en,
wo’ die Minuten uns Tage �cheinen, wo Zwang
und Verwün�chuitg un�rer peinlichen‘Lagemsun�rer Sigueganahte

Man �ehenur einen ellenLándEdel:
mann, aus treuer Lehnspflichteinmal nah lan-

gen Jahren wieder,- aw dem Hofe �eines Landes-

herrner�cheinen! Er hat �ich �chon frühMorgens
- auf's be�te ausge�chmücft,und �ich die �on�t ge:

“

“wöhnteliebe Pfeife Tabacver�agt, um nicht nach

Rauch zu riehen. Aufden Ga��en der Stadt

PY i
, ¡war
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_
war es noch dde und �till,--als er �how in �einem
Wirthshau�e umherwandelteund alles in Be:

wegung: �eßte, um ihm beyzu�tehn bey:dem ‘bes

{werlihenGe�chäfte, �ich hofmäßigauszu�chmüs
>en.

-

Jebt i�t er endlich fertig ;- Sein gekräus
�eltes und gepudertes Haar, -das au��erdem �el-
ten ohneNachtmüte auftritt," hat er der freyew
Luft preisgegeben, und leidet er nun hölli�che
Kepf�chmerzen ; die �eidenen Stümpfe; er�etzen
bey weitem nicht, was die heute zurückgelegten
Stiefel ihm �on�t gewähren;Jh# friert gewal-
tigan den ihm na>end �cheinendenBeinen.: Dex
be�ezte Rock i�t in den Schultern nicht �o bequem>
als �ein treuer, alter, warmer-Ueberro>; der

Degen geräth jeden Augenbi>kzwi�chendie Beinez
Er weiß nicht, was er mit dem kleinenHütchen
in der Hand anfangen�oll; das Stehn wird ihnx
unerträglich �auer. — Jn die�er grau�amen Ver-

fa��ung er�cheint er im Vorzimmer. Umihn her
wimutielt ein Haufen Hof�chranzenherum, die,

obgleich“�ie wahrlich�ämmtlich vielleichtnicht�o
viel: werth ‘als “die�erehrliche, nüßlihe Mann;
und. im Grunde ihrer Herzen-nichtweniger: als

|

er von Langerweile geplagt �ind,

“

dennoch mit

Na�erümpfen und Verachtung hier, 10 �ie in ih-
B23

/ tem
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xem Elemente?zu �eyn �cheinen, ihn an�ehen.
Er fühlt „jeden Spott, über�ieht �ie, und muß

�h derinochvon ihnen demüthigenla��en. Sie

nähern �ich ihm, thun mit zer�treueter, wichtiger
Miene, einige“Fragen ai thn, Frage, an dez

en ‘das Herzfeinen Antheil nimt, und wor:

auf �ie auch dieAntworten nichtabwarten: Er

alaubt Einen unter ihnen zu entdecken, der ihm
theilnehmendér�{eint,als die übrigen ; mit Die-

�em fängt er: ein Ge�präch von Dingen'‘an, die

ihm, viellêihtau< dem Vaterlande?* wichtig
fid: von'�einerhäuslichenLage,von dem Wohl:
�tände der Provinz, in welcher er lebt + Er redet

raït Wärme'z Redlichkeit athmet alles, was er

�agt — aber‘bald’’�ieht er, wie �éhr er �ich in �ei:
ter ‘Hofnunggetäu�cht hat ; das Männchèn hört
htm mit halbemOhre zu, erwiedert irgendein

Paar unbedeutendeSylben zur Antwort, und

lä��t dann den braven Hausväater da �tehn. Nun
- hähert er �ich einem Cirkel von Leuten, die mit

Intere��e und“ Lebhaftigkeit zu reden �cheinen ;

An die�em Ge�prächewün�cht er Theil zu: neh-
- wen; aberallés, was er hôrt, Gegen�tand,Spra:

._ the, Ausdru>, Wendung, alles ‘i�t ihm fremd.

InE A halb franzö�i�chen Wörtern

wird
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wird-hiereineSache abgehandelt,auf welcheer

nie �eine Aufmerk�amkeit

-

ge�chär�t, von welcher
er nie geglaubt hat, daß es möglichwäre,teut:

- {e Männer könnten �i damit be�chäftigen.
Seine Verlegenheit, �eine Ungeduld�teigt „mit
jedemAugenbli>e, bis er endlich das verwün�chte
Schloß weit hinter �ich �icht.

:
:

Und nun, den Fall umgekéhrt, la��e man

einen �on�t edeln Hofmann éinmal hinausauf
das Land in die Ge�ell�chaft biedrer Beamteund

Provinzial : Edelleute gerathen.!Hier herr�chen

ungezwungene èFröhlichkeit,Offenherzigkeit,Frey:
heit; Manredet von dem, wasam näch�ten den

Landmann interre��ivt ; Man.wiegt die Worte
nicht abz_der. Scherz i�t naiv, gewürzt, aber

nicht zuge�pibt,nichtgekün�telt.Un�er Hofmantt

ver�ucht es, �ich in die�e Manierhineinzuarbei
‘ten; Er mi�cht �ich in die Ge�präche;aber der

“ Ausdru>der Offenheitund Treuherzigkeitfehlt;
Was: bey Jenennaiv war, wird beyihm belei-
digend. Er fühlt.dies,undwilldie;Leutein
�einen. Ton �timmen; Ju derStadtgilt er für

inen angenehmenGe�ell�chafter; Er �pannt alle
Segel auf, um. auchhierzu glänzen;alleindie

B 3 leis

L
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kleinenAnecdote, die feinen Züge, worauf er

an�pielt,�ind hier gänzlichunbekannt, gehenver:

ohren. Man findetihn medi�ant, da in dek

Séadt niemand ihm Verläumdung Schuld giebt;
Séine Compliménte,die er wahrlichgut meint,

Hältman fúr Fal�chheit; die Süßigkeiten, die

er den Frauenzimmern �agt, und die nur höflich
und verbindlich�eyn �ollen, betrachtet man als

Spott. — So groß i�t ‘dieVer�chiedenheitdes

Tonsunterery, Cla��envon Men�chen! —

Ein

Ì,

Bides der ín derjtterari�héiWelt
eine nicht gemeine Rolle �pielt, meint in �einer

gelehrtenEinfalt, ‘die“Üniver�ität, auf welcher
er ‘lebt, �ey der Mittelpunctaller Wichtigkeit,
und das Fach, in welchemer �ich Kenntni��e er:

„worben, die einzigedem Men�chen hübliche,

wahrer An�trengungallein werthe Wi��en�chäfk.
Er nennt Jeden, ‘der �ich‘darauf nicht gelegthat,

verächtlicherwei�eeinen Bellettri�ten; Einer

Dame,die beyihrer“Düurchréi�eden berühmten
Mann kennen zu lernenwün�cht, und ihn des:

falls be�ucht,�chenkter �eineneue, in lateini�cher

Sprachege�chriebene Di��ertätion ," wovon �ie

nictEin Woktt ver�teht; Er unterhältdie Gé-
BAE

i
-

Bel;
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�ell�chaft¿"welche�i darauf gefreuethatte, ihn
recht zu genie��en, beyder Abendtafel, mit Zer:

gliederungdes neuen academi�chenCredit-Edicts,

oder, wenn der Wein dem guten Manne jovialf:
�che Launegiebt, mitErzählunglu�tiger SHE
aus ne aidait: Jahren;

Ein�t �pei�ete ich mit demBenedictiner:Präs
“

laten- aus J*** bey Hofe in H***: Man

hatte dem dicken hochwürdigenHerrn den Ehren-
plaß neben Jhro Hoheit der Für�tinn gegeben;
Vor ihm lag ein größer Ragout: Löffel, zum

Vorlegen; Er glaubte- aber, die�er größere Löf:

fel �ey, ihm zur be�ondernEhre, zu �einem Ge-

brauche dahingelegt, und um zu-zeigen, daß er

wohl wi��e, was die Höflichkeiterfordert,bat

er die Prinze��inn ehrerbiethig, �ie mögte doch

�tatt Seiner �ich des Löffelsbedienen,der freys

lich viel zu groß war, um in A kleines Mäul;

chenzu pa��en.

In welcher Verlegenheiti�t zuweilenein

Mann, der nicht viel Sournale und neuere

Mode�chriftenlie�t, wenn er in eineGe�ell�chaft
von �chöngei�teri�chenHerrnnndDamengeräth!

!

BVB4 Gleiche
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Gleich�am wieverrathenund verkauft �cheint
eit �o geñännterProfaner, wenner �ich unter

einem HaufenMitglieder einer geheimenVere
UEesbefindet:

Freylichkann nichtsclaetitvie.denrid
ren Begriffen einer feinen Lebensart mehr entge-

gen �eyn, als wenn eine AnzahlMen�chen, die

i�i äufdie�e Art unter einander ver�tehen, einem

Fremden, der gutmüthig unter �ie tritt, um an

den Freuden der Ge�elligkeit Theil zu nehmen,
dur< ununterbrocheneLenkung des Ge�prächs
auf Gegen�tände, wovon Die�er gar nichts ver:

�teht, jeden Genuß der Unterredung rauben.

Aufdie�e Art habe i< zuweilen in meiner. er�ten

Jugend in Familien Cirkeln, wo die Unterhal:
tung be�tändigniit An�pielungen auf mir gänz-

_lih unbekannte Anecdoten durchflochten, ‘und

durch gewi��e mir fremde Nedensarter und Bon:

mots, womit i< gar keinen Begriff verbindeù
:

konnte, gewürztwar, tödtendeLangeweilegehabt.
Man �ollte wohlmehrRük�icht nehmen; allein
�elten �ind ganze Ge�ell�chaften �o billig, �i< nah

Einzelnen zu richten; auch. lä��t �ich das nicht.

immermit Recht fordern; folglichi� es wichtig
für

À
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fár Jeden, derin der Welt mit Men�chen leben
will, die Kun�t zu �tudieren, �ich nah Sitten,
Ton und StimmungAndrer-zu fügen.

E:

Ueber die�e Kun�t will ih etwas�agen. —

Aber habe ih denn auch wohl Beruf, ein Buch

Überden e�prit de conduite zu reiben, ich,
der ih in meinem Lebenvielleicht�ehr wenigvon

die�em Gei�te gezeigt habe?Ziemt es mir, Menz

�chenkenntnißauszukramen, da ich �o oft ein Op-
fer der unvor�ichtig�ten, einem Neulinge kaum

zu verzeyhendenHingebung gewe�en bin? Wird

man die Kun�t des Umgangsvon ‘einem Manne

lernen wollen, der beynahevon allem men�chlis
hen Umgange abge�ondertlebt ? — La��et doch
�ehn, meine Freunde! was �i<h darauf antwor-
tenlá��t !

Ó

Habe i wiedrigeErfahrungen“gemacht,|

die mich- von meiner eigenen Unge�chi>lichkeit
'

überzeugt haben — de�to -be��er! Wer kann �o

gut vor der Gefahr warnen, als Der, welcher

darinn ge�te>t hat? Haben Temperament und
Weichlichkeit,(oder darf ih es nicht Fühlbar:

keiteines �o gern �ich an�chlie��enden Herzens
O. S4 nen:
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nennen?) HabenSehn�ucht na<h Liebe und

Freund�chaft,nah GelegenheitAndern: zu die:

‘nen und �ympatheti�che Empfindungenzu erre:

gen, mich oft unvor�ichtighandelgemacht, oft
__die calculierendeVernunft weit zurügela��en ;

À

�o war es wahrlich ni<t Blödfinnigkeit, Kurz:

�ichtigkeit,Unbekannt�chaft mit Men�chen, was

michirreleitete,. �ondern Bedürfniß zu lieben und

geliebtzu werden, Verlangen thätig zu �eyn,
zum Guten zu wúürken. Uebrigens werden viel-

leicht wenig Men�chenin einem �o kurzen Zeit:
xaume in �o manche �onderbare Verhältni��e und

Verbindungen mit andern Men�chen aller Art

gerathen, als ich,�eit ohngefehrzwanzig Jahren;
“und da hat man denn �chon Gelegenheit,wenn

man nicht ganz von der Natur und Erziehuug
verwahrlo�t i�t, Bemerkungenzu machen, und

vor Gefahren zu warnen, die man �elb�t uicht

Hat vermeiden können. Daß ich aber ißt ein�am

Und abgezogenlebe, ge�chieht weder aus Mens

�chenhaß, no< Blödigkeit; Jc habe �ehr wichs
tige Gründe dazu; Allein die�e hier weitläuftig
zu entwickeln,daß hie��e zu viel von mir �elb�t
reden,da ih ohnehin no<, zumSchlu��e die�er
Einleitung,etwas úber meine eigenenErfahrun:

j

:

gen
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gett wérde �agen mü��en, bevor ih zum Iwecko
UE:

— Al�o nur no< ribs
:

Sch trat als ein �ehr junger Men�ch, bey
náhe noh als ein Kind,

-

�chon in die große Welt
“

und auf den Schauplaß des Hofes. Mein Teme

perament war lebhaft, unruhig, beweg�am, mein

Blut warmz die Keime zu mancher ‘heftigenLeie

den�chaft lagen in mir verborgen; Jch war in

der er�ten Erziehurigcin wenig verzärtelt und

durch große Aufmerk�amkeit, deren man nmieine

kleine Per�on früh gewürdigthatte, gewöhnt

worden, �ehr viel Rük�ichten von andern Leuten

zu fördern. Jn einem freyen Vaterlande auf:
gewach�en,wo? Schmeicheley, Ver�tellung und

ein gewi��es kriechendesWe�en nicht �ehr zu Hau�e
�ind, hatte man mich freylichauchnicht zu jener
Ge�chmeidigkeitvorbereitet, deren ich bedurfte,

um, unter mir ganz fremden Leuten, in despo-

ti�chen Staaten großeFort�chrittezu machen;

Auch i� der theoreti�che Unterricht. in wahrer
‘Weltklugheitbey der Jugend theils �elten mit

Erfolge, theils niht immer ohne Gefahr zu ev:

theilenz Eigene Erfahrungmuß da in der Folge
= das
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das be�tethun. Die�e Lectionen,wenn man

das Glâck hat :wohlfeildaran zukommen, �ind

von der heil�am�ten Würkung,und prägen �ich
tief ein.” Noch erinnere ih mi einer kleinen

Scene von derArt, die mich auf eine Zeitlang
“vor�ichtig machte: Jch- �aß in C*** in der ita:

liäni�chenOper, in der herr�chaftlichenLogez Ich
war früher als derHof gekommen,weil i<h-Mit-
tags nichtauf dem Schlo��e, �ondern in der Stadt,

zu Ga�te ge�pei�t hatte; ‘Nochwaren wertig Men-

�chen. da; Jn der ganzen Reyhe des er�tenRangs
�aß nur der ‘einzigeLand : Commandeur, Graf

J***, ein würdigerGreis. - Er:hatte, wie es

�cheint, ¿auch darauf gerechnet,daß:es: �hon �pä:
ter wäre, als es würklih war; Weil er nun

Langeweile hatte und mich gleichfallsein�am da

�iken �ah; �o trat er zu mir herein,und fiengeine

Unterredung mit mir an. Er �chien �ehr zufrie:

den mit dem, was ih ihm über ver�chiedeneGe-

gen�tände, "von denen ih einigeKenntniß be�aß,
�agte; DerGreiß wurde immer freundlicherund

herabla��endèr, und dies kißelte mich �o �ehr,
‘daß ich darauf allerley Seiten�prünge in meinem

Ge�präche machte, und zuleßt ein wenig medi-

�ant wurde. Endlichentwi�chte mir eine mir
t

j ge:



29
« / Y

gegenwärtignicht mehr erinnerliche,"grobèe-U?
vor�ichkigkeitim Reden; Der Graf �ah mir-ern�t-

“haft in das Ge�icht, und ohneweiter ein Wore
'

¿uUverliehren, ließ er mi �tehn, und gieng zu?

rü in �eine Loge. Jchfühlte die ganze Stärke
die�es Verwei�es, aber“ die Arzèney'half nicht
langé. Meine” Lebhaftigkeitverleitete mich zu
großen Jucon�equenzen;ih übereilte alles, that
immer zu viel odek zuwenig, kam �tets zu-fräh
oder zu �pät, weil ih immer entweder'eine Thors
heit begieng; oder eine ‘andeve‘gut zu machen

hatte. Dahèr kamen unendliche Wieder�prüchs
in mcinenHandlungen, und“ih“verfehlté fa�k

bey allen Gelegenheitendes Zwecks, weil ichkei-

nett einfachen Plan“ verfolgte." Zuer�t war ih
zu"�orglos, zu offen, gab mí<“zu unvor�ichtig
hin, und �chadete mir dadur<;Alsdann nahm
ih mir vor, ein feiner Hofmann zu -werdenz
Mein Betragen wurdegekün�telt,und nun traue:

ten mir die Be��ern nicht; Ich war zu ge�chtnei:
dig, “und verlohr dadurch äußereAchtung und

innere Würde , Selb�t�tändigkeit und An�ehn.
Erbittert gegen mich und Andre riß ich mi< dann
los, ‘ud wurde bizarr. Dies erregte Auf�ehn

dieMen�chen�uchtenmichauf, ‘wie �ie alles

Son:
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Sonderbareauf�uchen.

-

Dadurch aber erwachte
mein Trieb zur Ge�elligkeitwieder; ih näherte
mich auf 's Neue, lenktewieder ‘ein, und nun

“ver�chwand der Nimbus, den nur. meine-Abgez
zogenheitvon der Welt um mi hergezogen
hatte. Jn einer andern Periode �pottete ich
der Thorheiten;zuweilen nicht ohne Wiß ; Mat

fürchtete mich, aber manliebte mich niht; Dies

_�<merzte michz- Um das: wiedergut zu machen,

zeigte ich mich von der un�chädlichen Seite,-ente

faltete ein liebevolles, wohlwollendes Herz, une

fähig zu {aden und zu verfolgen— und die

Würkung davon war;! daß jedermann; der-no<

einen Re�t von Groll-auf-mich oder irgend eis

uen lu�tigen Einfall von mir auf �eine Rechnung
ge�chriebenhatte, „mir ißt auf der Na�e �pielte,
�obald er �ah, daß ich’nur mit Rappieren und

nicht mit Schwedtern focht, daß: meine Waffen

nicht zum Mordege�chliffen waren: Oder wenn

meine �atyri�che Laune durchden Beyfall lu�tiger
Ge�ell�chafter aufgewe>t - wurde, hechelte ih

große und kleine Thoren durch: die-Spaßvögel
lachtendann; aber. die _Wei�ern �chüttelten die

Köpfe und wurdenkalt gegen “zich. Um zu zei:

genz -wie- wenig bösartig 1.:zine Laune wärez -

hörte
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hörteauf, zu_medi�iren,und ent�chuldigte
alle Fehler, ‘und nun hieltenEinige mich für ei:
nen Pin�el, Andre für-einen Heuchler.  Wählte
ih mir meinenUmgang unter den ausge�uchte:|
�ten, aufgekärte�ten- Männern ; �o erwartete ich

vergebens Schuß von dem am Rüder �tehenden
Dumiakopfe; Gab ichmichelenden Leuten preis z

�ò wurde ih-mit Die�ew-in Eine Cla��e ge�eßt,;
Men�chen ohne Erziehung, von niederm Stande

misbrauchten mich, wenn ih mich ihnen zu �ehr
näherte.; Mit Vornehmernverdarbih es, "�o:
bald �ie meine Eitélkeitbeleidigtèn:

“

Bald ließic

‘zu viel Uebergewichtden Dummen fühlen, und

würde verfölgt; bald war ih zu be�cheiden,und

wurde über�ehn. Bald richtete“ich mi< nach
den Sitten ‘der Leute, nah dem Ton aller un:

bedeutenden Ge�ell�chaften > inwelche ih lief,
verlohrgoldeneZeit, Achtungder Wei�ern und

Zufriedenheitmit mir“ �elber; dann wurde ich

zu eiñfach,- und �pielte cine �chiefeRolle, da, wo

ih hätte glänzen könnenund �ollen, dur<hMan-

gel än Zuver�icht‘zu mir-�elber.
*

Zu EinerZeit

gieng ich zu �elten-aus; man hielt mich für �tolz
oder men�chen�cheu; zu:einerandern zeigteichmich
überall, ‘und wurde cin Alltagsge�ichr.“ In den

ct ES er�ten
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er�ten Jünglingsjahrengab ichmi unbedacßtz
�am Jedemaus�chließli, 'einzeln-und-ganz hin,
der �ich meinen Freund“ nannte und mir: einige

Zuneigungbewies,wurde oft {ändli<:betrogen
undin den �üße�ten Erwartüngen getäu�cht, nach:

her“ war i< jedermanns?Freund, bereit: Jeden
zn dienen, und dann �chloß �ich niemand mit gati:

zer Seele an mich, weil niemand mit dem kleis
nén,* in �o viel Partikeln getheilten Stückchen

Herzen vorlieb nehmetwr-wollté.=Wennich zu
viel erwartete, wurde-ich getäu�cht; wenn ich

ohne-állen Glauben an Treueund Redlichkeit
unter den Men�chen ümherrennte,hätte ih gar

keinen Genuß, nahm an-gar nichts Theil. Nie

‘aberverbarg ih meine �chwachenSeiten �o �org:
fältig, als ih hättethun �ollen — Und �o ver:

giengen dann die Jahre, in welchen ih hätte
mein Glü> machen können, wie-man-das ge-

wöhnlichnennt;Jest, da ich:die Men�chen be�e
�er kenne, dà Erfahrung mir die Augen geöfnet,

“michvor�ichtig gemacht und vielleicht die Kun�t
gelehrthat, auf Andre zu würkeñz. jetzt i�t es

zu �pät für mich, die�e Wi��en�chaft in-Anwen:

dung zu bringen.- Mein Rücken krümmt �ich
mitMúhe zu Reverenzenz ich-habe-nicht viel

|
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unnäte Zeit mehr zu ver�chwenden, die ichpreis:

__ geben könnte; das Wenige, was*ich noch in dem
Re�te meines Lebens auf �olchen Wegen erlan-

gen. könnte, lohnt die Mühe und An�trengung

nicht,die mich das ko�ten würde,und es ziemt
den Mann, de��en Grund�äße Alter und Erfah-
rung befe�tigt haben, eben �o wenig, ißter�t an-

züfangen,deù Ge�chmeidigen, als den Stuber
_

zu �pielen. — Es i�t zu �pät, �age ih, mit der

Ausübung anzuheben; aber nicht zu �pät, Júng-e
“

lingen zu zeigen, welchenWeg �ie wandeln mü�-

�en — und �o (A��etuns denn den Ver�uch ‘ma-

hen, und der Sache näher rücken!
-

QS

E +
|

“

(Er�ter Th.) C Et:
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Er�tesCapitel.A

AllgenteinoBemerkungenund Vor�chrifs
“tenüber den

Mas
mit Meu�chen,-

Ri mA

* Te

FJeder UTen�ch gilt in die�er Welt nur �o
viel, als wozu er �ich �elb�t macht. Das

i�t ein goldenèr Spruch; ein reiches Thema zu
“eiñem Folianten, ‘über den e�prit de conduite

und úber die Mittel, in der etr �einen-Zweck
zu erlangen; Ein Saß, de��en Wahrheit aufdie
Erfahrungaller Zeitalter ge�tüßt i�. Die�e Er-

fahrung.lehrt den Abentheurer und Groß�precher,
�ich bey dem Haufen für einen Mann von Wich-
tigkeitauszugeben, von �einen Verbindungennit

. Für�ten und Staatsmännern/ mit Männern,

welchenicht einmal von �einer Exi�tenzwi��en, in -

einem Tone zu réden,“der ihm, wo nichts mchx,-

doch wenig�tens manche freye Mahlzeit und den

Zutritt in den er�ten Häu�ern erwirbt. Jch habe
einen Men�chengekannt, der auf die�e Art von'

�einer Vertraulichkeitmit demKai�er und dem

Für�tenKaunis redete,obgleichich ganzgewiß

ES-
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wu��te, daß Die�eihn faum dem Nartjeisnach,
und.war als einen unruhigen Kopfund Pas:
quillantenkannten. Inde��en hatte er hierdurch,
da niemandgenauer nachfrägte,�ich auf eine kurze

Zeit in ein �olches An�bhnge�etzt, daß Leute, die

bey desKai�ers Maje�tät etivaszu �uchen hat-
ten, �ich an ihn wendeten. Dann �chrieb er

auf �o unver�chämte Art an irgend einen Großen
in Wien,und �prach in die�em Briefe von �einen
übrigenvornehmenFreunden da�elb�t, daß er,

zwar nicht Erlangung �eines Zwe>s, aber doh
manche höflicheAntwort er�chlich, mitwelhre
er dann weitet wucherte.

Die�eErfahrung macht den frechenHalb-
gelehrten �o drei�t, über Dinge zu ent�cheiden,
wovon ex nicht früherals eine Stunde vorher
das er�te Wort gele�en ‘odergehört hat, aber �o

"zu ent�cheiden, daß �elb�t der anwe�endebe�chei-
deneLitterator es nicht wagt, Zu wieder�prechen,
nochFraßen zu ‘thun,die des SchwäbersFahr-
zeug auf's Trockenewerfen könnten.

Die�e Erfahrung i�t es, durch welcheder
empordringende Dummkopf �ich zu den er�ten
Stellen im Staate hingufarbeitet, die verdien�t:

C 2 E vol�-

1
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voll�tenMänner zu Bodentritt, und niemand

findet,„der ihn in �eine Schranken zurüwie�e.

Siei�t es, durc welche�ich die unbrauch:
bar�ten,-�chief�ten Genies, Men�chen ohneTa-

* lent und Kenntni��e, Plusmachexund Windbeu-

tel bey den Großen der Erde unentbehrlichzu

machen.ver�tehen.

Sie i�t es, die größtentheilsdeh Rufvon *

Gelehrten,Mu�ikern und Malern be�timmt.

Auf die�eErfahrung ge�tüßt, fordert der
fremdeKün�tler für ein Stück hundertLouisd'or,
das der ‘einheimi�che,zehnfachbe��er gearbeitet,
ur funfzigThäler verkaufen würde; Allein man

rei��t �ich um des Ausländers Werke; Er kann
nicht �o viel fertig machen, als von ihm-gefor-
dert wird, ‘und am Endelä��t er bey dem Ein:

heimi�chenarbeiten, und verkauft das für ultra:

EEE Waare.
Auf dieeErfahrungge�tüßt, er�chleicht�ich

der Schrift�teller eine vortheilhafteRecen�ion,
veni er in der Vorrede zu dem zweyten Theile
�eines langweiligen Buchs mit der �chamlo�e�ten
Frechheitvon dem Beyfalle redet, womit Kei-

ALE
;

ner

% Gg
ciani.
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ner und Gelehrte, deten Freund�chafter- �ich

rúhmt, den er�ten Theil beehrthaben.

Die�e Erfáhrung giebt dem vornehmen
Bankerouttirer, der Geld borgenwill und nie
wieder bezählenkann, den Muth, das Anlehit
in �olchenAusdrücken zu fordern, daßder reiche

Wuchereres für Ehre hält, �i vasihmbetrü
gen zu_la��en.

;

E
/

Fa�t Ax tatigvon Bittenum Schußund.

Beförderung,die in die�em. Tone vorgetragen
werden, finden Eingang, und werden nicht ab-

ge�chlagen, dahingegenVerachtung, Zurück�e:
ßung und nicht erfüllte billige Wün�che fa�t im: *

mer dér Preis des be�cheidenen,furcht�ämen Cli-

enten�ind. i

_Die�eErfahrung(ehrtdenSiène �ich bey
�einemHerrn, und Den, welcherWohlthaten

empfangen, �ich beydem Wohlthäter�o wichtig

"zu machen, daß ‘Der, �o die Verbindlichkeitauf:

legt, es für ein großes Glücfrechnet, einemTE
chenManneanzugehören.— :

“Kurz! der Sah : daß. N nicht
mehr und nicht weniger gelte, ais w0zu

C3 er
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êr �ich �elb macht; i�t die große Panacee für

 Aventurièrs,Prahler, Windbeutel und. �eichté

Köpfe,um fortzukommenauf die�em Eêdballe
— i< gebeal�o feinen Kir�chkern für die�esUni
ver�almittel— Doch �ill !- �ollte denn jener Saß
uns gar nichts werth �eyn ?- Ja, meine Freunde!
Er kann uns lehren, nie ohne Nothund “Beruf
un�re ôkonomi�chen, phy�icali�chen, morali�chen
und intellectuellen Schwächenaufzudecxen.Ohne
al�o �ich zur Prahlerey und zu niederträchtigen
Lügenherabzula��en, �oll man dochnicht die Ge-

legenheitverab�äumen, �i< von �einen dt atti
ha�tenSeitenzu zeigen.

Dies rauß aber nichtauf eine grobe,gar

zu merkliche,eitle und auffallendeWei�e ge�chehn,
denn �on�t verliehrenwir vielmehrdadurch ; �on-
dern man muß die Men�chennur muthmaßen,
�ie von �elb�t daraufkommen la��en, daßdoch
wohl etwas. mehrhinter uns �te>e, als beydem

er�ten Anblicke hervor�chimmert.Hängt man

ein gar zu glänzendes Schild aus; �o erweckt
martidadurch die genauereAufmerk�amkeit ; An-

dre �púren den kleinenFehlernnah, von. denen

keinErden�ohnfreyi�, und �o i� es auf einmal
zs A um
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aum: u�ern“ Glanz ge�chehn: Zeige Dich" al�o
miteinem gewi��en be�cheidenenBewu��t�eyn in-*
nerer Würde,“und vor allen- Dingen mit dem
auf Deiner Stirne �trahlenden Bewu��t�eyn der

Wahrheit und Redlichkeit! ZeigeVernunft und.

Kenntni��e, wo Du Veranla��ung dazu ha�t!

Nicht �o viel, um Neid zu erregen und Forde-

rungen anzukündigen,‘nicht�o wenig, um über:
�ehn und über�chrien zu werden! Mathe Dich“
rar, ohnedaß man Dieh wéder für einen Son-

derling, no< für �cheu, eil für reti
ged E

DE

Strebe nah Vollkommenheit,aber nicht

nach dem Scheine der Vollkommenheitund Ohn-

fehlbarkeit! Die Men�chenbeurtheilenund rich-

tenDich nach dem Maaß�tabeDeinerPrâten-
�ionen, und �ie �ind noch billig,wenn �ie nur

das thun,wenn �ie Dir nicht Präten�ionen auf:
búrden. Dann hei��t es, wenn Du auch nux

des klein�ten FehlersDich �chuldig mach�t : „„Eiz

„mem �olchen UTannei�t das gar nicht zu ver-

„„Zeyhn;“/und da die Schwachen�ich ohnehin
ein Fe�t daraus machen, an einem Men�chen,

C 4
: der
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der �ich verdutikelt,“Mäntel zu èntde>en; �o
“wird Dir ein einziger Fehltritt höher.angerech-
net, als Andern ein ganzes Regi�tervonEVEN
heitenund

E
y

3.

Sey aber Ciegar zu �chrein Sclave
der MeinungenAndrer von Dir! Sey �elb�t:

�tändig! Was kümmert Dich am Ende das Ur-

theil der ganzen Welt, wenn Du thu�t, woas:

Du �oli�t? und was i�t Deine ganze Garderobe
von äu��ern Tugenden werth, wenn Du die�en
Flitterpuß nur über ein {waches , niedriges

Herz häng�t, um in Ge�ell�chaften Staat damit

“Zu machen?
|

“

- man Dir, aus Achtunggegen einen edeln Mann,

ES
Enthüllenie auf ihedleArt die Schwächen

Deiner Nebenmen�chen,um Dich zu erheben!

Ziehenicht ihre Fehler und Verirrungen an das

Tageslicht,um auf ihreUnko�ten zu �chimmern!

5.
:

_

Schreibe niht auf Deine Rechnungdas,

wovonAndern das Verdien�t ‘gebührt! Wenn

dem
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dem Duangehört, Vorzugoder Höflichkeit:bee

wei�t; �o brü�te Dich damitnicht, �ondern �ey
be�cheiden genug, zu fühlen, daßdies alles viels

leiht wegfallen würde, wenn Dueinzeln auf
trâte�t! Suche aber �elb�t zu verdienen, daß man

Dich um Deinetwillen ehre! Sey lieberdas
klein�te Läinpgen,das einen dunklen Winkel mit

‘eigenem Lichte erleuchtet;als ein großerMond
einer -fremden Sonne,odergar Trabant eineF
Planeten!

y

L 6.
Y

¿

Fehlt Dir etwas; ha�t Du Kummer, Un-

glúek; leide�t Du Mangel;

:

reichen Vernunft,
|

Grund�äße und guter Wille nicht zuz �o klage
- Dein Leid, Deine Schwächeniemand, als Dem,

der helfen:kann, �elb�t Deinem treuen Weibe

niht! Wenige helfentragen; fa�t Alleer�hwe:
ren die Bürde: ja! �ehr Viele! treten einen

Schritt zurú>, �obald �ie �chen, daß Dich das
"Glü> nicht anlächelt,Sobald �ie aber gar

wahrnehmen,daß Du ganz ohne Hülfsquellen
bi�t, daß Du keinen geheimenSchuß ha�t, nie:

mand, dek �ich Deiner annimmt — o! �o rene

auf Keinen mehr!Wer hat den Muth, einzig

T5 und

2
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:

“und fe�t als‘die-Stútedés. von aller-Welt Ver?

lä��etien dffentlich'aufzutreten?“Wer hat den

Muth zu�agen? „„Jch kenne den Manú:: Er

Z�t nein Frelindz-er i�t mehr werthals Ihr
z/Alle7dieIhr: ihn-�hmäßet?“ Und fände�t Du

Jäceitten Solchen �s würde es doch nur etwa

Xt ändrer armer Teufel �eyn, der �elb�t in elen:

den Um�tänden, aus Verzweiflung �ein Schi:

fal'an ‘das Deinige knüpfen wollte, de��en Schub
Dir mehr �chädlichals nüßlich wäre. 1

i E E
“_

Rühmeaberauchñichtzu laut Deine glück:
licheLage! krame nicht zu glänzendDeinePracht,

Deinen Reichthum, Deine Talente aus ! Die

Men�chen vertragen �elten ein �olches Ueberge-
wichtohneMurren und Neid. Legedaher:au<
Andern keine zu großeVerbindlichkeita

auf !-Thue
nicht zu viel �ûr Deine Mitmen�chen !“Sie flie-

hen den úber�<wengli<enWohlthäter, wie man

‘einen Gläubiger -flieht/ den mannie bezahlen
“

kann. Al�o hüte Dich, zu großzu werden ‘in

Deiner Brüder Augen! auch fordert Jeder zu

viel von Dir, und ‘eine einzige abge�chlagene
Wohlthatmacht tau�end würklich etzeigtein Ei: -

nem Augenbli>everge��en.
: 8.
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Vaiarzans
¿ ?Vot'allen Dingen: wache:über Dich, „daß

Dü nie diè innere Zuver�icht zui Dir �elber, das
Vertrauen auf Gott, auf:gute: Men�chen und

:

auf das Schief�al verliehre�4Sobald Dein Nes

benmann auf Deiner Stirne-Misünuchnd Vers

zweiflung‘lie�t — �o i�t allèsaus. Sehr.-oft
aber: i�t man im Unglücke ungerechtgegen die

Men�chen. Jede Éleine bô�e Laune, jede kleine
Mine von Kälte deutet man auf �ich ; Man

meint, Jeder �ché es uns an, daß wir leiden,

und weichevor der Bittezurü>; die wieihm

thun könnten.
-

“Gegenwartdes Gei�tes i�k-cin �eltenes Gee
�chenk ‘des Hinimels,* und macht; daß: wir im"

Umgangein �ehr vortheilhaftem-Lichte er�cheis
nen.

|

Die�er Vorzug nun lä��t: �ich freylichnicht
durchKun�t erlangen; aïlein'man fannan �ich
arbeiten, ‘daß, wenn er uns fehlt,- wir wenige
�tens niht durch Uebereilung:uns und Andre„in

Verlegenheiteben: Sehr lebhafte Tempera?
mente haben hierauf vorzüglichzu achten. - Ich

rathe daher, wenn eine unerwartete Frage, ein
:

i uns
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ungewöhnlicherGegen�tand, oder irgend etwas

andersunsÜberra�cht,' nur eine Minute-�till zu

�chweigen‘und der Ueberlegung-Zeit zu-la��ett,
uns zu der Partey- vorzubereiten, die wir neh:
men �ollen. So wie ein einziges ‘ra�ches, un-

vor�ichtiges Wort oder ein in der Verwirrung
Unternommener Schritt zu �päte Reue und un-

glüElicheFolgen würken können; �o kann ein

�chnell'auf der Stelle gefa��ter und ausgeführter
ra�cherEnt�chluß, in ent�cheidenden :Augenbli-

 œŒen, in welchen man�o leicht den Kopf verliehrt,
Glück, Rettung, Tro�t bringen.

9

XQ
x

S9 wenig als möglich la��et uns von An-

dern Wohlthatezfordern und annehmen!Man
trifft gar �elten Leutean, die nicht früh oder �pät

/ für kleine Dien�tegroßeRük�ichten forderten,
Und das hebtdann das Gleichgewicht im Um:

gange auf, raubt Freyheit, hindert uneinge:
�chränkteWahl, und ‘wennauchunter zehnmal
nicht einmalder Fall einträte,daß dies uns in

Verlegenheit�ecte oder Verdruß zuzöôgez �o i�t
es dochweislih gehandelt,dies möglicheEinmal

“e:vermeiden, und lieber immerzu geben, Je-
| dem,
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demzu dienen, als voh Andern Dien�te oder �on�t
etwas anzunehmen.

“

Auchgiebt es wenigMen-

�chen, ‘die mit guter Art Wohlthaten erzeigen.

Ver�uchet es meine Freunde! wie Viele unter

Euren Bekännten nicht auf einmal, mitten in

der fröhlih�ten, höflih�ten Gemüths�timmung,
ihr Ge�icht in feyerlicheFalten ziehen, went
Ihr Eure Anrede mit den Worten anhebet: „ZJ

„„muß eine große Bitte an Sie wagen; Jh bur
„ineiner er�chrelichenVerlegenheit.“

Um nun fremdes Bey�tandes entbehrenzu

können, dazu i�t das be�te Mittel, venig Bedüyf-

ni��e zu haben, mäßig zu �eyn, Und be�cheidene
Wün�che zu nähren; Wek“ abet von unzähligétn
Leiden�chaftenin ra�tlo�em Taumel umhergétkie:
ben wird, bald Ehren�tellen, bald Wucher,"bald
Erwerb, bald wollü�tigenGenußverlangt; wer/

von dem Luxus des Zeitalters ange�te>t, alles *-

begehrt,was �eine Augen �ehen, wen vorwikzige"
Neugier und ein unruhigerGei�t treiben, �ichin

jedenunnüßen Handelzu mi�chen; der wird frey?"
“

_li<nie der Hülfe und Unter�tüßung fremder
Leute, zu Befriedigung �einer zahllo�enLINO
�ih entäu��ern können.

I
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RUS ree if �o allgemein,Dia�o hei:
igzu-halten, keine führt �o �icher dahin, uns

dauerhafte Achtung-und Freund�chaft zu erwer-

ben, als die: unverbrüchlich, auch in den geringz
�ten Kleinigkeiten,Wort zu halten, �einer Zu�age

treu, und: �tets wahrhaftig zu �eyn in �einen Re-

Le Nie kann; man Recht und erlaubte Ur�ache
hgben,das Gegentheil von dem zu �agen, was"

man denkt, ; wenngleichman Befuguiß und
- Gründe haben fann, ‘nichtalleszu offenbahreu,

was in uns vorgeht. “Es giebt keineNothlü-
genz noch nie i�t eine Unwahrheit:ge�prochen
worden, die nicht früh oder �pät. nachtheiligeFol-

|

gen für jedermanngehabthättez der Mann aber,

der dafür bekannt i�t �trenge Wort zu haltenund

�ich keine Unwahrheitzu ge�tatten, gewinnt ge:

twißZutrauen, guten Rufund Hochachtung.

E EA. j

__Sey Gin Län ordentlich,aèbeits
�am,flei��ig in Deinem Berufe! Bewahre Deine
Papiere, Deine Schlä��el und alles �o, daß Du

jedes einzelneStück auch.im Dunkeln finden kôn-

ne�t! Verfahrenoh ordentlicher mit fremden
Sz:
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Sachen1-Verleyhènie Bücher,ode andre Dinge;
die Dir geliehenworden ; Ha�t Du von Anderm-

. dergleichengelichn; �o bringe oder �chicke�ie zu:

gehdrigekZeit wieder und erwarte nicht, daß �ie,"
oder ihre Dome�tiken nochWege darum hun,
um die�e Dinge abzuholen! — Jedermann geht
gern mit einem Men�chen um, und treibt Gez

�chäfte mit ihm, wenn man �ich auf �eine Púnct-e
lichkeitin Wort und Thatverla��en kann..."

: 13.

Jnteve��iere„Dichfür Andre, went Du
will�t, daß Andre| �ichfür Dichintere��ieren �ollen“?
Wer untheilnchmend,ohne Sinn für Freund:

�{aft, Wohlwollenund Liebe,nur �ich �elber.
lebt, der bleibtverla��en,wenn erfiichnah Cedem Bey�tande�chüt.

:
;

*
1 n Leba < ags

_ZweéyRde haupt�ächlichniü��en-uns' bee

wegen; nicht ‘gar zu offenherziggegen dieMenz
�chen zu �eyn: zuer�t die Furcht, un�re Schwä:
che dadurch aufzude>en und misbraucht zu wer:
den, und dann die Ueberlegung,-daß, wenn man

. die Leute cifimal daran gewöhnthat, ißnennichts
“_

zu ver�chweigen, �ie zuleßt von jedem un�rer klein:

„FF: Us �en
4:
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�ten Schritte Rêchen�chaftverlangen, alles wif
�en, um alles zu Ratbe gezogen werdenwollen:

Allein eben �o wenig �oll man übertriebenvert

�chlo��en �eyn, �on�t glauben �ie, es �tecke -

hinter
allem, was wir thun,etwas Bedeutendes,oder

gar Gefährliches,und. das kann uns in unange-
nehmeVerlegenheitverwi>eln, und veranla��en,
daßwir verkannt werden,unter andern in frem-

“den Ländern, auf Rei�en,bey manchen andern

Gelegenheiten, und kann üns überhaupt auch
im gemeinen Leben, �elb�t imUmgangeinit edeln
Freunden�chaden. D

è dez “R

Vor allen Dingen verge��eman nie, daß
die Leute unterhalten,ámü�ict �eyn wollen ; daß

�elb�t der unterrichtend�teUmgang ihnen in der

‘Länge ermüdend-vorkömmt, wenn er nicht zu-

weilen durchWik und gute Laune gewürzkwird ;

daß ferner nichts in der Welt ihnen �o wißreich,

�o wei�e und �o ergößend �cheint,als wenn man
�ie lobt, ihnenetwas Schmeichelhaftes�agtz

daß es aber unter der Wúrde eines klugenMan-

nes i�t, den Spaßmacher, “und eis redlichen
Mannes unwerth, den niedrigen Schmeichler

:

zl
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zu. machen. Allein es giebteinen gewi��en Mit-
telwegzdie�en rathe ich einzu�chlagen, und da

jederMen�chdoh wenig�tens Eine gute Seite

hat, die man loben darf, und dies Lob,

-

wenn

es nicht übertriebenwird, aus dem Munde ei:

nes ver�tändigen Mannes, Sporn zu größerer
-

Vervollkommung werden kann ; �o i�t das Wink

genugfür Den, der michver�tehnwill.

Zeige, �o viel du kann�t, eine immer glei:
che, heitere Stirne ! ‘Nichtsi� ‘reizender und

liebenswürdiger,als eine gewi��e frohe, muntre

Gemúthsart, die aus der Quelle eines �chuldlo-
�en, nicht von, heftigen Leiden�chaftenin Tumult

ge�elten Herzenshervor�trömt. Werimmer

nach Wis ha�cht; wem ran es an�icht,daß er

darauf�tudiert hat, dieGe�ell�chaftzu unterhal-
ten; der gefälltnur auf kürzeZeit, und wird

bey WenigenJntere��e erwe>en ; Er wird nicht

aufge�ucht werden von Denen, deren Herz �ich

nach be��ermUmgange, und deren Kopf �ich nach

�ocrati�cher Unterhaltung�chnt.

_Wer immer Spaß machen will, der er:

{öpft_�i< nicht nur leicht und: wird matt, �on-
dern hatauchdie Unannehmlichkeit,daß, wenn

(Er�terTh.) D... er
-

>
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er einmal grade aufgelegti�t, �einen Vorrath
vonlu�tigen Kleinigkeitenzu öfnen, �eine Gefährs

“ten das �ehr ungnädig aufnehmên. Bey jedeè
Malzeit, zu welcher er- gebeten wird, bey jeder

Aufmerk�amkeit, die man ihm bewei�t, �cheint
die Bedingung �chwer auf ihm zu liegen, daß er

die�e Ehre dur<h �eine Schwänke zu verdienen.

�uche �olle; und will er es einmal wagen, den

Ton zu erhebenundetwas Ern�thaftes zu�agen

z

;

{o lacht man ihm gerade in das Ge�icht,ehe er

mit �einer Rede halbzu Endei�t. Wahrer Humor
und âchter Wiß la��en �ich nicht erzwingen, nicht
ertün�teln, aber �ie würken, wie das Um�chwe-
ben eines höhernGenius, wonnevoll, erwär-

mend, Ehrfurcht erregend.

16. i
ch

Gehe von niemand und laß niemand von

Dir, ohne ihm etwas Lehrreiches, oder etwas

Verbindliches ge�agt und mit auf den Weg gege-

ben zu haben; aber beydesauf eine Art, die ihm
wohlthue, �eine Be�cheidenheit nicht empöre und

©

nicht �tudiert �cheine, daß er die Stunde nicht

verlohren zu haben glaube, die er bey Dir zuge-
- bracht hat, und daß er fühle, Du nehme�t Jn-

tere��e an �einer Per�on, es geheDir von Her-

jen,
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zert, Du verkaufe�t nicht blos Deine Höflichkeits?
Wäare ohneUnter�chiedjedemVorübergehenden!
Man ver�tche mich al�o re<t! Jh mögte gern,

wenn es mögli wäre, alles leere Ge�hwäß aus
dem Umgange verbannt �chn; mögte, daß mant

— ohne Aeng�tlihkeit — auf �ich Acht hätte,
nie etwas zu �agen, wovon Der, welcheres an-

hôren muß, “wederNußen noh wahres Ver-.

gnügen haben, woran er, weder mit dem Kopfe,
noch mit dem Herzen Antheil nehmen könnte.
Weit entfernt bin ih al�o, das Sy�tem �olcher
Leute empfehlenzu wollen, die Jeden ohne Un-

terlaß mit leeren Complimenten, Schmeichë-

leyen oder Lob�prüchenin die Verlegenheit�een,
ihnen auf tau�end nicht eins antworten zu kön-

nen. “Uebrigenstgdle ich auchnicht ein gut ge-

meintes Höflichkeits- Wort, ein verdientes, be-

�cheidenes, zu fernermGuten erimunterndèsLob.

Ein Bey�piel wird meine wahren Grund�äße
darüber deutlichermachen: Jh �aß ein�t an ei?

ner fremden Tafel zwi�chen einer hüb�chen, ver:

�tändigen jungen Dame und einem kleinen, buc>k-

lichten, gar�tigen Fräulein, von etwa ‘vierzig
Jahren. Jc begiengdie Unhöflichkeit,die ganze

Malzeit hindur<,mi nür mit Jener zu unter-
:

4

D 2 haf:
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halten, zu Die�er hingegenkein Wort zu reden.

- BeymNachti�che er�t erinnerte ih mi< meiner .

Unart; und nun machte ih den Fehlergegen die

Höflichkeitdurch einen andern gegen die Aufrichs
tigkeit und Wahrhaftigkeitgut. Jch wendete

michzu ihr und redete von einer Begebenheit,
die vor ‘zwanzigJahren vorgegangen war —

Sie wu��te nihts davon — „Es i�t kein Wun-

eder‘ �agte ich „Sie waren damals

-

noch ein

Kind.’ „Das kleine We�en freuete �ich. innig�t

darúber,daß ich �ic für �o jung hielte, und dies

einzige Wort erwarb mir ihre gün�tige Meinung
— Sie hätte michdie�er niedrigenSchmeiche-
ley wegen verachten�ollen. Wie leicht hätte ih
einen Gegen�tandzu einem Ge�präche mit ihr

“finden können, das ihr auf irgend eine Wei�e in-

tere��ant gewe�enwäre! und es war meine Pflicht,

darauf zu denken und ihr nicht einen ganzen

Mittag hindurchdie Thür der Conver�ationzu

ver�chlie��en. Jene elende Schmeicheleyhinge-
gen war eine ‘unwürdige Art, den er�ten Fehler
zu verbe��ern.

17.

Wemes darum zu thuni�, dauerhafteAch-
tung�ih zu erwerben; wem daran liegt, ‘daß

�eine



E
:

53

�eineUnterhaltung niemand an�tößig, Keittein

zur La�t werde; der würze nicht ohneUnterlaß

�êine Ge�präche mit Lä�terungen, Spott, Me-

di�ance und gewöhne �ich niht an den auszi�chen:
den Ton von Per�ifilage!Das kann wohl:eini:

gemál Und, bey cier gewi��enCla��e von Men-

�chen, auch ôfter gefallen; aber man flieht und

verachtet doch, in der Folge den Mann, der im-

mer auf andrer Leute Ko�ten oder auf Ko�ténder

Wahrheit die Ge�ell�chaft vergnügenwill, und.

man hat Recht dazu ; denn der gefühlvolle,"ver:

�tändige Men�ch muß Nach�icht häben rit deir

Schwächen Añndrer;Er weiß, welchengroßen
“Schadenoft ein einziges, wenngleichnichtbô�e
gemeintes Wörtchen anrichtenkann; auch �chnt

“er �ich nachgründlichrex und nÜblichrer Unter-

haltung:‘ihn'ekeltvor leerer Per�ifflage. Gar

zu leicht aber gewöhntman �ich in der �ogenann-
ten großen Welt die�en elenden Ton an; Man

kann niht genug davor wärnen. *

Uebrigensabermöchteich auh nichgern
alle Satyre für unerlaubt erklären, noh leug-

nen, „daßmancheThorheiten und Unzwe>mä-

higkeiten,im weniger vertrauten Unm-

DA gan-



Gange, am be�ten dur cine feine, niht belei-

digende, nicht zu deutlich auf einzelne Per�onen
an�pielende Per�ifflage bekämpft werden können.

Endlich bin ich auch weit entfernt, zu fordern,
man �olle alles loben und alle offenbahrenFeh-

ler ent�chuldigen,‘vielmehrhabe ih nie den Leun:

ten getraut, die �o merklich affectiren, alles mit
dem Mantel der chri�tlichen Liebe bede>en zu

“

wollen. Sie �ind mehrentheilsHeuchler, wöl:

„len durch das Gute, das �ie von den Leuten re-

“den, das Bö�e verge��en machen,das �ie ihnen zu-

:Fúgen, oder �ie �uchen dadurchzu erlangen, daß
man eben �o nach�ichtiggegenihre Gebrechen�ey.

18.

Erzähle nicht leiht Anecdoten, be�onders
‘nie �olche, die irgend jemandin ein nachtheiliges
Licht �een, auf bloßes Hören�agen nah! Sehr

oft �ind �ie gar niht auf Wahrheit gegründet;
oder �chon durch �o viel Hände gegangen, daß
�ie wenig�tensvergrößert, ver�tümmelt worden,
¿Unddadurch cine we�entlich andre Ge�talt bekom:

men haben, Vielfältig kann man dadurch un-

�chuldigen guten Leuten ern�tlich-- �chaden, und

nochôfter �ich �elber großen Verdruß zuziehn.
E 19.
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Hüte Dich, aus einem Hau�e in das andre

Nachrichten zu tragen, vertrauliche Ti�chreden,
Familien:Ge�präche,Bemerkungen,die Du über

das hâuslicheLeben von Leuten, mit welchenDu

viel umgeh�t, gemachtha�t, und dergleichen ‘aus:

zuplaudern!Wenn dies auch nicht eigentlichgus

Bosheit ge�chieht ; �o kann doch eine �olche Ge-

{<wäßigkeitMistraun gegen Dich, und aller-

ley Zwi�t und Ver�timmung veranla��en.

20.

Seyvor�ichtigim Tadel und Wieder�prüche?

Es giebtwenig Dinge in der Welt, die nicht

zwey Seiten haben. Vorurtheile verdunkeln

oft die Augen,�elb�t des klûgern Mannes, und
es i�t �ehr �chwer, fich gänzlichan eines Andern
Stelle zu denken. Urtheile be�onders nicht �o

leicht úber klugerLeute Händlungen, oder Deine

Be�cheidenheit mü��te Dir �agen, daß Du noh

wei�er wie �ie �ey�t! und da i�t es denn eine mis-

licheSache um die�e Ueberzeugung. Ein kluger
Mann i�t mehrentheilslebhafter, als ein Andrer-

hat heftigre Leiden�chaftenzu bekämpfen, be:

kümmert �ih weniger um das Urtheil des großen
D4 Hau:



Haufens, hält es weniger der Mühe werth, �ein
gutes Gewi��en durchgroße Apologienzu recht:

fertigen. Uebrigens�oll man nur fragen : „Was
„thut der Mann Nüßblichesfür Andre? und

wenn er dergleichenthut, über dies Gute die klei:

nen leiden�chaftlihen Fehler, die nur ihmfel:
ber �chaden, oder höch�tensunwichtigen , vor:

übergehendenNachtheilwürken, verge��en.
Ls

:

Vor allen Dingen mafe Dir nicht an, die

Bewegungsgründe zu jederguten Handlung ab-

wägen zu wollen! Bey einer �olchen Rechnung
würden vielleichtmancheDêiner eigenengroßen

'

„Thaten verzweifelt lein er�cheinen. Jedes Gute

muß nach �einer Wärkung für dieWelt beur-
theilt werden.

i

; 21.

Habe Acht auf Dich, daß Du in Deinen

Unterredungen,dur einen wäßrichten,weit:

�{hweifigen Vortrag niht ermüde�t ! Ein gewi�-
�er Laconismus — in �o fern er nicht in den Ton,
nur im'Séentenzenund Aphorismenzu �prechen,
oder jedes Wort abzuwägen, ausartet — Ein

gewi��er Laconismus, �age ih, daß hei��t: die

Gabe, mit wenig körnichtenWorten viel zu �a-
A

gen;

/
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gen; durchWeglä��utig kleiner, unwichtigenDe:
tails die Aufmerk�amkeitwach zu erhalten;*und
dann wieder, zu einer andern Zeit, die Ge�chi-
lichkeit, cinen nichtsbedeutendehUm�tand durch
die Lebhaftigkeitder Dar�tellungintere��ant zu
machen — Das i�t die wahre Kun�t der ge�ell:
�chaftlichen Bered�amkeit.  Jch werde davon
unten noch mehr �agen; überhaupt aber rede

nicht zu viel! Sey haushälteri�chmit Spenduug
von Worten und Kenntei��en, damit es Dir nicht

.frúh an Stoffe fehle, damit Du nicht redet,
woas Du ver�chweigen �oll�t, ver�chweigen will�t,
und damit man Deiner nicht �att werde! Laß

auch Andrezu Worte kommen,ihr Theil mit

hergebenzur allgemeinenUnterhaltung! Es giebt"

Leute,die, ‘ohnees �elb�tzu merken, aller Orten
die Sprachführer�ind; Undwären �ie in einem

Cirfel von funfzig Perfünen:�o würden�ie �ich
dennoch baldMei�ter von derganzen Convey�as
tion machen.

So unangenehm dies für die Ge�ell�chaft
i�t; eben �o wiedrige,Freude �töhrendeEindrücke

machtdie Wei�e mancher Leute, die �tumm und

ge�pannthorchenund lauern, und die manleicht
é

D--5 für
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für gefährlicheBeobachter halten kann, denen
es nur darum zu thun �cheint, jedesunvor�ichtige,
nicht gehörig gewählteWort, daß man in �org-

lo�er Red�eligkeit fallen lä��t, zu irgend einem

hämi�chenZweckeaufzu�ammeln.
;

S2,
:

+ Es giebt Men�chen, die (�o wie Manche
�ich fruges con�umere natos glauben) au<
im ge�elligen Leben immer nur empfangen, nie

gebenwollen, die vom übrigen Theile des Pub-
Ecums amü�iert, unterrichtet, bedient, gelobt,
PTezahlt,gefüttert zu werden verlangen, ohne
etivas dafür zu lei�ten; die über Langeweilekla:

gen, ohne zu fragen, ob �ie Andern weniger
Langeweilegemacht haben; die behaglichda �iken,
�ich's wohl�eyn, �ich erzählenla��en, aber nicht

Daran denken, au< für das Vergnügen der Ue-
© brigen zu �orgen — Das i�t aber �o ungerecht,

als lä�tig.

Noch Andre findet man, die immer nur

ihre eigene Per�on, ihre häuslichenUm�tände,
ihre Verhältni��e, ihre Thaten und ihre Berufs-
Ge�chäfte zum Gegen�tande ihrer Unterredung

“

machen, und alles dahin zu drehn wi��en, jedes
E E

Gleich:
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Gleichniß,«jedesBild von dahernehmen. So

wenig als möglichübertragein gemi�chteGe�ell:
�chaften den Schnitt, den Ton, den Dir deine

�ondre Lebensartgeben! Rede nichtvon Dingen,
die au��er Dir �chwerlich jemandintere��iren kön-

nen! Spiele niht auf Anecdotenan, die Dei-

“nem Nachbar unbekannt �ind, auf Stellen aus

Büchern, die er wahr�cheinlichnicht gele�enhat!
Rede ‘nichtin einer fremden Sprache, wenn es

glaublich i�t, daß nicht Jeder, der um Dichi�t,

die�elbe ver�teht ! Lerne den Ton der Ge�ell�chaft
annehmen,in welcherDu Dich befinde�t! Nichts

__�pecielle Erziehung,Dein Handwerk, - Deine be- /

kann abge�hmacter �eyn, als wenn der Arzt ei:

nige junge Damen mit Be�chreibung �einer
Sammlung - anatomi�chèr Präparaten, der
Rechtsgelehrteeinen Hofmann über die unwürk-

�ame Po��e��ions : Ergreifung und das edi&tum

Diui Marti, der alte gebrechliheGelehrte cine

junge Cokette von �einem ofnen Bein�chadenun-

terhält.
Oft abertritt derFall ein, daß man in Ge-

�ell�chaften gèräth,. wo es �chwer i�t, etwas vor-

zubringen, das Intere��e erwe>te. Wenn ein

verfänigagDMannvon leeren, elenden Men�chen

umgez
7

#
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umgebeni�, die für gar nichts von be��rer Art

Sinn haben; ey nun! �o i�t es �êine Schuld-

niht, wenn er nichtver�tanden wird: Er trö�te

�ich al�o damit, daß er von Dingen geredet hat,
die E intere��ieren mü��ten. :

/

i

A
Z y
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“Rede al�o nicht zu viel vonDir �elber, au�:

‘�er in dem Cirkel Deiner vertraute�tenFreunde,
von welchenDu wei��t, daßdie Sâche des Ei:

unenunter ihnen, -eine Angelegenheit für Alle i�t;
und ach da bewvacheDich, daß Du nicht Egois-

- mus zeige�t ! Vermeide, �elb�t dana zu viel von
Dir zu reden, wenn gute Freunde, wie es viel:

fältig ge�chieht, das Ge�präch aus Höflichkeitauf
Deine Per�on, auf Deine Schriften und der-

gleichen leiten! Be�cheidenheiti�t eine der lie-

benswürdig�tenEigen�chaften, und macht um �o

vortheilhaftre Eindrücke, je �eltner die�e Tus:

» gend in uti�ern Tagen wird. Sey al�o' auch
nicht �o bereit, jedermann Deine Schriftenun-

berufen vorzule�en, Deine Anlagenzu zeigen
und Deine rühmlichenHandlungen zu erzählen,

"

noch auf feine Art Gelegenheit zu geben, daß
man Dich darum bitten mü��e! Auchdrücke

nie:



61

niemand durchDeinen Umgang,das hei��t! zeige
in keiner Ge�ell�chaftein �olchesUebergewicht,

daß Andre ver�tummen, �ichinLlechtemLichte.

geigenmü��en! -

24. E HS,

Wirder�prich Dir nicht �elb�t im Reden, �o
daß Du einen Sab behaupte�t,“ de��en Gegen-

theil Du ein andermal vertheydigt ha�t! Man -

kann �eine Meinungvon Dingen ändern, allein
man thut dochwohl, in Ge�ell�chaft niht eher,
wenig�tens nicht ent�cheidend zu urtheilen, als

bis man alle Gründe vor undgegendie�elben
gehörigabgewogenhat.

25

“Hüte Dich, in den FehlerDerjenigen zu
verfallen, die aus Mangelan Gedächtniß, oder

an Aufmerk�amkeit auf �ich, “oder weil �ie �o
verliebt in ihre eigenen Einfälle �ind, die�elben
Hi�törchen, Anecdoten, Späße, Wort�piele „

wißigen Verglefchungen und �o ferner, bey jeder
GelegenheitPiébétholeu!

i

i

:

26. IW

WürzenihtDeine Unterhaltungmit Zwey:

deutigfeiten,mit An�pielungen auf Dinge, die
ent:
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eittweder Eel erwe>en, oder keu�cheWangen

errôthen máchen! . Zeige auch keinenBeyfall,
wenn Andre dergleichen vorbringen!Ein ver-

�tändiger Mann kann an �olchenGe�prächehkeine

Lu�t haben. Auchin bloß männlichen Ge�ell:
�chaften verleugne“ niht die Schamhaftigkecit,

Sitt�amkeitund Dein Misfallen an Zoten!

iat:
“Flie feineplatte Gemein�prüchein Deine

Reden ein! zum Bey�piel: daß Ge�undheit ein

{häßbaresGut; daß das Schlittenfahrenein
kaltes Vergnügen; daßJeder �ich �elb�t derNäch�te
�ey ; daß, was lange dauert, gut werde, wovon

ich das Gegentheil zu bewei�en übernehme; daß

man dur< Schaden klug werde, welches leider !

�elteneintrifft; oder daß die Zeit �chnell hingehe
— welches, im Vorbeygehnzu �agen! gar nicht

wahr i�; denn da die Zeit nach einem be�timm:
ten Maaß�tabe berechnet wird ; �o geht �ie nicht .

�chnellervorbey, als �ie grade muß, und Der,
welchem ein Jahr kürzer vorkömmt, als es ift,
der muß in dem�elbenüber Gebühr ge�chlafen

-

haben, oder �on�t �einer Sinne nicht mächtig ge:

we�en �eyn. Solche Sprüchwörter �ind �ehr.
langweiligund nicht �elten �innlos und unwahr.

20:
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28.
Belä�tige nicht die Leute,mit wdr Du

umgeh�t, mit nnnütgen Fragén! Es giebt Men-

�chen,die, nicht ebenaus Vorwiß und Neugier,

�ondern weil �ie nun einmal gewöhüt �ind, “ihre -

Ge�präche in Catechi�ations: Form zu verfa��en,
uns durchFragen �o be�chwerlichwerden, daß .

_es gar niht möglich i�t, auf un�re Wei�emit

ihnen in Unterhaltung zu kommen.

29.

Lerne Wieder�pruch ertragen! Sey nicht
kindi�ch eingenommen von DeinenMeinungen!
Werde nicht hibig noh grob im Zanke! Auch
dann nicht, wenn man Deinen ern�thaftenGrünz
den Spott und Per�ifflage entgegen�eßt! Du

ha�t, beyder be�ten Sache, �chon halb verlohren,
wenn Du nicht kaltblütig bleib�t, und wir�t we? “

nig�tens auf die�e Art nie überzeugen.|

30.
An Oertern, wo man �ih zur Freude ver:

�ammelt, beymTanze, inSchau�pielenund der:
gleiche, rede mit niemand von häuslichenGe-
�chäften, no< viel weniger von verdrießlichen
Dingen! Man geht dahin, um�ich zu erholen,

:

um
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‘um auszuruhn, um kleine und große Sorgen

abzu�chütteln,und es i� al�o unbe�cheiden, je-

mandmit Gewalt wieder. mitten in �ein tägliches
: Jochhinein�chiebenzu wollen. :

: OE :

Daß einredlicher und ver�tändiger Mann

über we�entliche Religionslehren,au< dann,
wenn er das Unglückhaben�ollte, an der Wahr-

: heit der�elbenzu zweifeln, �ich denno<-feinen

Spotterlauben wird; i<meine, das ver�teht �ich
von �elber} Aber auh über kirhlihe Verfa��un-
gen, über die Men�chen�aßungen,welche in citi:

gen Secten für Glaubenslehrengehaltenwerden,

über Cáremonien,die Manche für we�entlich

halten,und dergleichen,foll man nie in Ge�ell
�chaften �potten. Man re�pectire das, was An-

dern ehrwürdig i�t! Man.-la��e Jedem die Frey:

“heit in Meinungen, die wir �elb�t verlangen l-

Man verge��e nicht, daß das, was wir Aufklärung

nennen, Andern vielleicht Verfin�trung�cheint!

Man�chonedie Vorurtheile,die AndernRuhegez.

währen!Man beraube niemand,ohneihnmetwas
Be��eres an. die Stelle de��en z1. geben, was man

i ihmnimt! Man "E nicht, daß Spott
nicht
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nicht be��ert; daß un�rehier auf Erden noc

nicht entwickelte Vernunft über �o wichtigeGe:

gen�tände leicht irren fannz; daß ein mangelhaf-
._ tes Sy�tem, auf welchem aber der Grund einer

guten Moralliegt, nicht �o leichtumzurei��en i�t,

ohnezugleichdas Gebäude �elb�t übèrden Hau:

fen zu werfen, und endlich, daß �olchè Gegen:

�tände überhaupt gar nicht von der Art �ind, daß
man �ie in Ge�ell�chaften ‘abhandelnkönne!

Doch dúnkt mich, man vermeidet heut zu

Tageoft zu vor�eklich alle Gelegenheit,über Re-
“

ligion zu reden. Einige Leute �{ämen �ich,

Wärme für Gottes: Verehrung zu zeigen, aus

Furcht, für nicht aufgeklärt genug gehaltenzu
werden, und Andre affectiren religio�e Empfin-
dungen, �cheuen �ich, auch nur im minde�ten ge:

gen Schwärmerey zu reden, um �ich bey den An-

dächtlern in Gun�t zu �eben. Er�teres i�t Men:

�chenfurchtund LebteresHeucheley; beydesaber

eines redlichen Mannes gleichunwerth.

32.

Wenn Du von cóvperlichen,gei�tigen, mo? |

rali�chen oder andern Gebrechen rede�t, oder
Anecdotenerzähl�t, die gewi��e Grund�äßeoder

(Er�ter Th.) E Vor-

%
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Vorurtheilelächetlihmachen, oder gewi��e
Stände in ein nachtheiligesLicht �etzen �ollen ;

“�o �iche Dich vorher wohl ün, ob-niemandge:

genwärtig �cy, der das übel aufüehmen,die�en
Tádel oder Spott auf �ich oder�eine eas
ten ziehn könnte!

Halte Dichüber niemands Ge�talt, Wuchs
und Bildung auf! Es �teht in keines Men�chen

Gewalt, die�e zu ändern: Nichts ‘i�t kränken-
"

der, nieder�chlagenderund empörenderfür den

Mann, der unglülicherwei�ecine etwas auf:

fallendeGe�ichtsbildungoderFigurhat, alé wenn

er bemerkt,“daß die�e der Gegen�tandder Ver-

�pottungoderBefremdung wird. Leuten, die

ein wenig mit der großen.Welt bekannt �ind,
und unter Men�chen von allerley Formen und -

An�ehn gelebthaben,�ollte man darüber billig

gar nichts mehr erinnern dürfen; aber leider!

tri�t man hie und da, �elb�t unter für�tlichen
Per�onen, be�onders unter Damen, �olche an, .

die �o wenigGewalt über �i, oder �o wenig
Begriffé von Wohlan�tändigkeitund Billigkeit

haben, daß �ie die Eindrücke,welche ein unge:
-

NEE:
Anblick von der Art auf �ie macht,

didia
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nicht verbergenkönnen.— Das i�t �hwach, und

wenn mannoch dabey überlegt,wie relativ und
dem ver�chiedenenGe�chmackeunterworfen die

Begki��e von Schönheit und Häßlichkeit �ind,
wie �o wenig auf �ichre Grund�äße beruhendun�re

phy�iognomi�cheWi��en�chaft i�t, und wie -oft

‘unter eíner an�cheinend-häßlichenLarve ein �{ö:
nes, edles, warmes, großes Herz mit einem fei:

“nen, tiefdenkenden Kopf �te>t; �o �ieht man

leicht, daß man �ehr �elten Recht,auf das äu��ere

An�ehn eines Men�chen nachtheiligeFolgerun-

gen zu bauen, und nie Befugniß haben kann,

die Eindrücke, welche ein �olcher Anbli> etwa

auf uns macht, zu jernandsKränkungdurch La-

<en oder auf andre Axt kund werden zu la��en.

Au��er einer �onderbaren Figur können uns

aber noch andre Dinge an einem Men�chenaufé

fallend �eyn, zum Bey�piel: lächerliche, phan-

ta�ti�chè, abge�chmakteGebehrden, Manieren,

Verzerrungen des Cöôrpers,Unbekannt�chaftmit

gewi��en Sitten, Unvor�ichtigkeiten im Betras
gen, ungewöhnlicher,altmodi�cher Anzug,Uu.d.

gl. Es gehört nicht weniger zu.ciner guten Lee

 bensart, Reihenicht durchLachenoder durc

pr

E 2 i Peu
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:

Zeichen, die matt einem der Anwe�enden giebt,

�ein Befremden zu erkennen zu geben, und da:

dur<“dên armèn Mann, der �ich dergleichenzu

Schulden kommen lä��t, noh mehr in Aerie:

Yezu �elen.
#

l

33-

Briefwech�eli�t �chriftlicheritil GE
alles, was ih vom per�önlichen Umgange mit

‘Men�chen �age, leidet Anwendungauf den Brief-
- wech�el. Dehne al�o Deinen Briefwech�el, �o

wie Deinen Umgang, nicht über Gebühr aus!

Das hat keinen Zwe>, ko�tet Geld und i�t Zeitver-

derb. Sey eben �o vor�ichtig in der Wahl De-

rer,” mit denen“ Du einen vertrauten Brief-
_we<�el anfäng�t, als in der Wahl Deines tägli:
<en Umgangs und Deiner Lectüre!Nim Dir

auch vov, nie irgend einen ganz leeren Brief zu

�chreiben, it welchem niht wenig�tens etwas

Kündè, das Dem, an welchen et gerichtet‘i�t,
Nukeénoder reine Freude gewähren könnte!

Vor�ichtigkeit ‘i�t im Schreibennochweit drin-

“genderals im Redenzu empfehlen, und eben �o
wichtig i�t es, mit den Briefen, welcheman er:

‘hält, behut�amumzugehn. Man �ollte es kaum
:

“glau:

1

ÄL
EEE

I
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glauben, was für Verdtuß, „Zwi�tund Miß:
ver�tändniß durch Ver�äumung die�erKlugheitss
Regel ent�tehn können. Ein einzigeshinge�chries
benes unauslö�chlichesWort, ein einzigesaus

Unacht�amkeitliegen gebliebenesPapier- hat
manches Men�chen Ruheund oft auf immer hen
Frieden einer Familie zer�tört.

Jh kann daher nichtgenug Vor�ichkigkeit

in Briefen und überhauptim Schreiben em:

pfchlen. Noch einmal! Ein übereiltes münd?
/ liches Wort wird wieder verge��en ; aber ein ge?

“/ �chriebeneskann noh na< funfzig Jahren, m“

Erben Händen, Unheil �tiften.
;

Briefe, an deren richtigen und �chnellen
Be�orgung irgendetwas gelegen i�t, muß man

immer auf die gewöhnliche-Wei�e mit der Po�t

oder-durcheigeneBothen abgchnla��en, nie aber;
etwa zu Er�parungdes Porto, �ie Rei�enden

mitgeben, oder �on�t durchGelegenheitund in
* fremden Couvertenfort�chi>en; Man kann�i ich

gar zu ‘wenig auf die Pünctlichkeitder Men-

�chenverla��en.
LiesDeine Briefe, wenn Dues

;

ándern
kann�t, nicht in Andrer «Gegenwart,�ondern

E Z
“ wenn
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tbennDuallein bi�t, �owohlweil es die Höflich-
feit al�o befichlt,als ‘aus Vor�icht, um durch
Deine Minen den Jnhalt nicht zuverrathen!

_34:

SuchekeinenMén�chen, auchden Schwächi
�ten nicht, in Ge�ell�chaftenlächerlichzu machen!
I�kt-er- dumm. �o ha�t Du wenig Ehre von dem

Wiße, den Du an ihm ver�hwende�tz Jt er

es weniger, als Du glaub�t; �o kann�t Du viel:
„leichtder Gegen�tand �eines Spottes werden ;

I�t er gutmüthig nnd gefühlvoll;�o kränke�t Du

ihn, und i�t er tüki�ch und rac<�úchtig;-�o kann

er Dir's vielleicht auf eine Rechnung�eben, die

Dü frôh oder �pät auf irgendeine Art bezahlen
mu��k. — Und wie oft kann man nicht, wenn
das Publicumauf un�re Urtheileüber Men�chen
achtet, einem guten Maune im bürgerlichenLe-

- ben wahrhaften Schaden zufügen, oder einen

Schwachen�o niederdrú>en, daß aller Ehrgeiz
in ihmerlô�cht und alle Keime zu be��ern An-

lagener�ti>t werden,- indem man ihn, durch

“
Hervorziehn�einer uns lächerlich�cheinendenSei:

_ ten, der
e
Vétachtungpreisgiebt.

35
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35: i

i

Schre>e, zerre und ne>e au< fem
“�elb�t Deine Freunde nicht, mit fal�chen Nache

richten, mit Wigteleyen, oder was �on�t auf eis

nen Augenbli> beunruhiget, „in Verlegenheit.
�eßt! Es giebt der wahrhaftigmisvergnügtent,

unangenehmen, äng�tlichen Augenblicke�o viele |

in der Welt, daß es wohl brüderlichePflicht i�t,
alles hinwegzuräumen,was die La�t der würk-
lichen und eingebildeten Plagen auch nur um

ein Sandkorn er�hweren kann. Für eben �o

un�chi>lih halte ih es, einem Freunde,aus
Scherz, wie es die Gewohnheit mancherLeute

i�t;

-

mit �elb�t erfundenen erfreulichenNeuigkeis
ten ein kurzesVergnügenzu machen, das nache

her vereitelt wird. Das alles i�t Nekerey,
durch welche die Freuden des Umgangs nichtgee

würzt, �ondern vér�alzen werden, Auch �oll tnan.
nicht die Neugier reizen, oder die Leute dur<
halbabgebrocheneWorte äng�tigen,�ondern lieber

gänzlich �chweigen, wenn man nicht ausreden

will. Es giobt Men�chen, welchedie Gewohn-
heit haben, ihrenFreunden �olchemy�ti�che War-

nungen hinzuwerfen, als z. B.: „„Es läuft ein

„/bô�es Gerücht von-Ihnenherum, aberichkanu,
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„Íi< darf Ihnen no< ni<ts darúber �agen.“

Dergleichenhat gar feïñetiRE
und beun-

ruhigt.
Ueberhaupkmuß man �o Gertisals môg-

lich die Leute in Verlegenheit�elen, vielmehr
�ich bemühn, wenn au< jemand im Begriff i�t,
eine Unvor�ichtigkeitzu begehn-(z. B:�chlecht
von einem Buche zu reden, de��en Verfa��er ge:

genwärtig i�t) oder �on�t be�chämt zu werden,

ihm die�e Verlegenheit zu er�paren, oder die

Sache auf irgend eine SEEwiederin's Feine
zu bringen.

36. i

Man hüte �i<, bey Per�onen, mit Geuêh
man umgeht, unberufen unangenehme Dinge
in Erinnerung zu bkingen! Oft bewegteine Art

“von unkl5gerTheilnehmungdie Leute, uns um

“

haben, zu unter�cheiden, ob der Mann, den

die Be�chaffenheitun�rer ökonomi�chen Und an-
drer verdrießlichenSachen zu befrägen, obgleich

�ieuns nicht helfenkönnen, und zwingen �ie uns

dadur<, Gegen�tände,die wir in Ge�ell�chaften,
wo wir uns aufzuheitern dachten, �ò gern ver:

ge��en mögten, ohneUnterlaßvor Augen zu be-

halte. Man muß �o viel Men�chenkenntniß-

wir
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ivir-vör Uns �ehèn, �einem Temperamente, �ei-
ner Lage und der Art �eines Kummers nach,

durch �olche Ge�präche erleichtertwerden kann,

oder ob nicht vielmehr �ein: Leiden dadurchjp
pélt er�chwert wird.

|

E

25 Ñ

Nim nicht Theilvaratilächlenichtbeys

fällig; thuelieber, als höôrte�t Du es garniht,
wenn jemandeinem DrittenunangenehmeDinge
�agt, oder ihnbe�chätnt! Die Feinheiteines �ol:

hen Betragenswird gefühlt,unde REEE
belohnt.

A

28
_Ueber-.die Gewohnheit,Paradoxen vorzus-

bringen:über Wieder�prehungsgei�t,Dispy-
tir�ucht, Citiren und Berufenauf die Meinun-:

gen und Aus�prüche Andrer, werde ih michim
dritten Capittel die�es Theilserklären, und bes
ziehe mich hier darauf.

39.
:

:

Bekümmere Dichnicht um die Handlun-
gen Deiner Nebenmen�chen, in �o fern �ie nicht

Bezug auf Dich, oder �o �ehr auf die Morali-

tät im Ganzen haben, daß es Verbrechen�eyn

ES würde,

K

Í
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würde, darüber zu �chweigen! Ob aber jemand

lang�amoder {nell geht, viel oder wenig {läft,
oft odér �elten zu Hau�e, prächtig‘oder lumpicht

gekleideti�t, Wein oder Bier trinkt, Schulden
oder Capitalien macht, eine Geliebte hät, gder

nicht — was geht dasDich an, wenn Du nicht

Fein Vormund bi�t? That�achenhingegen, die

mandurchaus wi��en muß, erfährtman oft am'

HeftenvondummenLeuten,weil die�e ohneWik,

ohne Confequenzmachereyohne Seitenblicke,

„ohneVerbrämungund ohneLeiden�chaft,grade:

hin erzählen,
|

: ts R

__/Defters �ind wir in dem Falle, daß uns
durch Ge�prächeLangeweilegemachtwird. Ver:

nunft, Vor�ichtigkeitund' Men�chenliebe gebies

thenuns dann, wenn nun einmal nicht auszuwei:
cheni�t, Geduld zu fa��en, und nicht durchbe:

leidigendesBetragen un�ern Ueberdrußzu et-

kennen zu geben. Mankann ja, je �eelenlo�er
das Ge�präch und je ge�hwäßiger der Mann .i�t,
um de�to freyer nebenher an andre Dinge den-

"Fen; Und wäre ‘auch das niht — ey nun ! es

gehtimmen�chlichenLeben �o mancheverträumte

Stunde
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Stunde vetlohren! J�� man detin nichteinige
Aufopferung der Ge�ell�chaft �chuldig, mit wels

cherman utaägeht? — Undge�chieht es nichtviels

leicht zuweilen, daß auh wir dagegen, �o" groß
auch die Meyñutg �eyn mag, die wir von deb

Wichtigkeit‘un�rer Ge�präche haben, dénnoc<h
4 durchun�re. Ned�eligkeitAndern R“machen? E

41.

Eine dep wichtig�tenTugenden im ge�ells
�chaftlichenLében und die würklich täglich �eltener
wird, i�t die Ver�chwiegenheit."Man i� heut
zu Tage �o äu��er�t trügeri�chin Ver�prechunget,
ja! in Betheurungen-und Schwüren, daß man

ohneScheu ein unter‘dem Siegel des Still:

{<weigensuns anvertrauéetesGeheimnißgewi�s

�enlo�erwei�e ausbreitet, Andre Men�chen, die

weniger pflichtverge��en, aber höch�t leicht�innig
�ind, können ihrer Red�eligkeitkeinen Zaum ans

legen.“ Sie verge��en, daß man �ie gebetenhat,
zu �chweigen,Und�o erzählen �ie, aus unvetzeyhs
licher Unvor�ichtigkeit, die wichtig�ten Geheim
ni��e ihrer Freundean öffentlichenWirthstafeln,
Oder, indem �ie Jeden, der ihnenin dem Drangs

Craecei �ich
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�ich zu entladen indenWurf kömnit, für einen

treuen Freund an�ehen, vertrauen �ie das, was

�ie dochnicht als ihr Eigenthum betrachten �oll-
ten, eben �o leicht�innigen Leuten an, als �ie �elb�t
�ind. Solche Men�chengehendann auch nicht

“ wenigerunklug mit ihreneigenen Heimlichkeiten,
Planen und-Begebenheitenum, zer�töhren da-

durch �ehr oft ihre zeitlicheGlück�eligkeit,und

vernichten ihre Ab�ichten.
:

_—_

Welchen Nachtheilüberhaupt �olche unvor-

�ichtige Bewahrungfremderund eigenerGeheim-
Pi��e gewährt,das bedarf wohl keiner weitläuf-

tigen-Auseinander�eßung.Es giebt abér eine

“Menge andrer Dinge, die zwar nicht eigent-
- Jich Geheimni��e �ind, wovon uns aber die -Ver-

nun�ft lehrt, däß es be��er: �ey, �ie!zu ver�chwei-

gen, und andre Dinge, deren Ausbreitungwe-

- nig�tens für niemand lehrreichund unterhaltend

_Feyn kann, und - wovon. es doch möglichwäre,

daß ihre Verplauderungirgend jemand nachthei-
lig �eyn möôgte.— Jch empfehleal�o eine kluge

Ver�chwiegenheit,die jedo<h nicht in lächerliche

My�terio�ität ausarten muß, als eine �ehr wich:

“tige Tugend im Umgange. Uebrigenswird man
i

: die
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"die Bemerkung wahr finden, daß in depoti�chen
Staaten die Men�chen, im Ganzèn genommen,
ver�hwiegener- �ind, als wo mehr Freyheit

herr�{ht. Dort machen Furcht und Miftrautt

ver�chlo��en und zurückhaltend,hier folgtJeder
‘ dem Triebe �eines Herzens, �ich ys mit

zutheilen.

Wenn man auch mehrerenLeuten zugleich
�ein Geheimnißanvertrauen muß ; �o lege man

dorh Jedem unbedingte Ver�chwiegenheitauf,
damit jéder von ihneyglaube,er wi��e es allein,

mü��e alleinfür die Bewahrung haften. «

: 42:

Gewi��en Leuten i�t eine Leichtigkeitim

Umgange und die Gabe, ge�hwind Bekannt�chaf:
|

ten zu machen und Zuneigungzu gewinnen, wie

angebohren; Andern hingegen-hängt von Ju-

gendauf eine gewi��e Blödigkeit undSchüchternz
heit an, die �ie nicht abzulegenvermögen, wenn:

gleich �ie täglich fremdeLeute aller Orten um �ich
“

�ehen, Die�e Blôdigkeit nun i�t freylich�ehr oft
die Folgeeiner fehlerhaftenErziehung, �o wie

auch zuweilen die Würkung einer heimlichenEi:

telfeit,die in Verlegenheitgeräth, aus Furcht,
| nicht
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nicht zu glänzen..— Manchen Men�chonaber

�cheint die�e Schüchternheit‘gegenganz fremde
Leute würklithvon'Natur eigen zu �eyn, und alle
Mühe, welche �ie �ich dagegen geben, i�t-verloh:
ren. Ein regierender Für�t, einer der édel�ten-
und ver�tändig�tenMänner, die ich kenne, und

der auch wahrlich�eines Aeu��ern wegen �ichniht
zu �chämen, nohzu fürchtenbraucht, nachtheilige
Eindrücke zu machen,hat mich ver�ichert,daß,

obgleichihn �ein Stand von Kindheitän in die

Lagege�ebt habe, täglich ‘großeCirkèl und viel

fremde Ge�ichtet zu �chn, “er dennochan keinen

Tage in �ein Vorzimmertrete, wö der ver�ämwmz
lete Hof Seiner wartete, ohne vor Verlegenheit
auf einen Augenbli>ganz blind'zu werden, Ue:

brigens fällt bey die�em liebenswürdigenHerrn;
�obald er �ich ein wenig erholt hat, die�e Schüchz
ternheitweg, und dann redet er freundlich und

offenmit jedermann,und �agt be��ere Dinge, als
gewöhnlichFür�ten bey folchen Gelegenheiten
Über Wetter, bö�e Wege, Pferde und Hunde zu

. fagen wi��en. j

Einègewi��e Leichtigkeitim Umgaiigeal�o,
die Gabe �ich gleichbey der er�ten Bekannt�chaft

vor:
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vortheilhaftdarzu�tellen,mit Men�chenaller Art
* ziyanglos �ich inGe�prächeneinzula��en und bald

zu merken, wen man vor �ich hat, und was
man mit Jedemreden könneund mü��e ; das �ind
Eigen�chaften,die man zu erwerben und auszu-

bauen trachten �oll. “Doch wün�che ih, daß
dies nie in jene den Avanturiers �o eigene Une

ver�chämtheitund Zudringlichkeit ausarte; die

oft in weniger als einer Stunde Fri�t einer gans

zen, fremden Ti�chge�ell�chaft im Wirthshau�e
ihre Lebensläufeabgefragt,und dagegenden ihe

„rigenerzählt,Dien�te und Freund�chaftangebos
“then,und Dien�te, Verwendung und

id

dûlfe für

DE
erbeten haben.

‘43
Ein großes Talent, und das durch Stu

dium und Acht�amkeit erlangtwerden kann, i�t
dieKun�t, �ichbe�timmt, fein, richtig, körnicht,
nicht weit�chweifigauszudrö>en, lebhaft im

Vortrage zu �eyn, �ich daLeynachden Fähigkeie
ten der Men�chen zu richten, mit denen man re:

det, �ie ‘niht zu ermüden, gut ünd: launicht zu

erzählen,nicht über �cine eigenen Einfälle zu la:

<en, na< den Um�tändentro>en oder lu�tig,

ern�te
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ern�thaft odercomi�ch�einenGegen�tand darzue

�tellen und mit natürlichen Farben zu malen.
Dabey �oll man �ein Aeu��eres �tudieren, �cin
Ge�icht in �einer Gewalt haben, niht grimaci-

“xen, und’wenn wir wi��en, daß gewi��e Minen,

, zum Bey�piel. beym Lachen,un�rer Bildung ein
 “widerwärtiges An�ehn geben, die�e zu vermei:

den �uchen. Der An�tand und die Gebehrden-

�prache�ollen edel �eyn; Man �oll nicht bey un-

bedeutenden, affecto�en Unterredungen, wie Per:
, �onen aus der niedrig�ten Volkscla��e, mit Kopf,
“Armenund andern Gliedern herumfahren,und

um �i<_�clagen; man �oll den Leuten grade,
aber be�cheiden und �anft in's Ge�icht�ehn, �ie
nicht bey Ermeln, Knöpfen und dergleichenzup-

fen, oder immer etwas zu �pielen zwi�chen den

Fingern haben. Kurz! alles was eine feine Er-

ziehung, was Aufmerk�amkeitauf �ich �elb�t und

auf Andre verräâth,das gehörtnothwendigdazu, v5

den Umgangangenehm zu machen, und es i�t

wichtig,�ich in �olchen Dingen nicht nachzu�ehn,

�ondernjede kleine Regel des Wohl�tandes, �elb�t
in dem Cirkel �einer Familie, zu beobachtet, um

. �ichdas zur andern Natur zu machen, wogegen
“

mir �o oft fehlen, und was uns Zwang �cheint,
AE wenn
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wenn wir uns Nachlä��igkeitenin der Art zu:

verzeyhngewöhnt�ind. Hierüber in die�en Blät-;

tern viel mehrzu �agen; zu: lehren: warum man

den Leuten nicht in die Rede fallen dürfe; daß: -

wir einen Teller, oder was“uns-dargereicht wird,

auch dann abnehmenmü��en, wennwir nichts
davon behalten wollen, damit der Andrenicht
die Mühehabe, es un�ertwegenin der Hand zu

tragen; daßman�o wenig als möglichin einer
Ge�ell�chaftdenLeutenden Rücken zukehren,in

Titeln und Namen nicht irre werden �olle: daß
man bey Per�onen, die das genau nehmen, det

Vornehmernimmer auf der rechten Seite, oder,
wenn Drey bey�ammen�ind, in der Mittegehn
la��e; daß man, wenn jemand, dem wir Achtung
�chuldig �ind, vor un�erm Hau�e vorüber geht,
wo wir am Fen�ter �tehen und er uns grüßt;man

das Fen�terauf einen Augenblickdfnen,oderwe-

nig�tens thunmü��e, als“ wolle man es ófnen;z
daßeben dies in der Kut�che, beym Vorüberfah-
ren zu beobachten�ey; daß man Dem, mit wel:

chemman �pricht, frey und offen, dochnicht �tarr:
und frechin das Ge�icht �chauen, �eine Stimme
in �einer Gewalt haben, nicht �chreyen und doch

ver�tändlich reden, in �einem Gange An�tandbe-

(Er�ter Th.) BP : ob:
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obachten,nicht aller Ortendas großeWort haben
�olle; daß man, wenn man ein Frauenzimmer
fährt, um �ie nicht zu �toßen, mit ihr gleichen
Schritt haltenund mit dem�elben Fuße, wie

�ie, antreten, ihr au<h zuweilen �eine linke

Hand reichenmü��e, wenn �ie an der rechtenSeite

nicht �o bequemgehn würde; daß man auf �tei-
“Ten Treppenim Hinunter�teigendie Frauenzim:

mer vorausgehn,im Hinau��teigenaber�ie fol:
genla� la��en mü��e ;- daß, wenn man uns nichtver-

�teht

u

und man voraus�ieht, daß eine genauere
. Erklärung nichts helfenwürde, öder der Gegen:

�tand von �o geringer Wichtigkeiti�t, daßer kei:

nen großcn Aufwand von Worten verdietit,
man dann die ganze Sache fallen la��en mü��e;
daß vornehmeLèute, wenn �ie niht über Vor-

urtheilehinaus�ind, es übel nehmen, wenn ein

__

Geringerer von �ich und ihnen in Gemein�chaft

�pricht,(z. B. „Als wir ge�tern zu�ammen �pa:-
¿ieren giengen.“ „Wir haben gewonnen im
¿ge�trigen Spiele und un�re Gegnerverlohren“)
�ondern, daß �ie verlangen,man �olle thun, als

�eyen �ie allein in der Welt des Nennens- werth :

¿„Jhro Excellenz, Jhro Gnaden haben gewon:

„men; (höch�tensO man hinzu�eben: „mit

mir“)

¿
&
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_„mir‘“) daß man beyTi�che den abgele>tenLöf:
fel, womit man gege��en, nicht wieder vor �ich

hinlegen �olle, wie �o Viele thun; daß es anz

�tändig �ey, wenú man jemand im Vorbeygehn
grüßen will, den Hut auf der Seite abzuziehn,
wo der Fremde nicht geht, damit man ihnnicht
damit berühre, und! �ein Ge�icht nicht vor ihm
verberge; daß man, wenn man jemand etwas

darreicht, es, in �o fern dies zu ändern �teht,
“nicht mit der bloßen Hand hingebenmü��e; daß

es �ich nicht �hi>e, in Ge�ell�chaften in das- Ohr
“

zu flü�tern, bey Tafel krumm zu �iken, unan-

�tändige Gebehrden zu machen,noc zu leiden,

daß ein Frauenzimmer, oder jemand, der vorneh-
mer i�t als wir, von ciner Spei�e, dievor uns

�teht, vorlegez daß es unartig �ey, in Ge�ell�chaf:
ten jemanden einen un�chuldigen Spaß zu ver:

derben, z. B. wenn er Kartenkün�te zeigt und

wir wi��en, wie das Stück gemachtwird, das

kleine Wunder zu enthüllen,und dergleichenRes

geln mehrzu geben, dazui�t hiernicht der Ort.

Leuten von gewi��em Stande und einer nicht
ganz gemeinenErziehungi� das in der er�ten .

“Jugend �chon eingeprägt worden; Nur erinnere

ich,daß die�e kleinenDinge in mancherLeute
:

F 32 E ZAS
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Augénkeine kleine Dinge �ind, und daß oftun:

�re zeitlicheWohlfart in �olcher Leute Händen i�t.

4+ |

So viel über den äu��ern An�tand und úber
*

�chi>klicheManieren! Al�o nur no etwas über

die Kleidung! Kleide Dichnicht unter. und nicht
Über Deinen Stand; nichtÜber und nicht unter

Dein Vermögen 3 nichtphanta�ti�ch; niht bunt:

nicht ohneNoth prächtig, glänzend nochko�tbar;
“

aber reinlih, ge�hma>vollund, wo Du Auf:

wand machen mu��t ; da �ey Deit Aufwandzu-

gleich�olide und {ôn! ZeichneDich weder durch

altväteri�che, nochjede neumodi�che Thorheitnach-

ahmendeKleidung aus! Wende einige größere

Aufmerk�amkeitaufDeinen Anzug, wenn Du

'in der großen Welt er�cheinenwill�t! Man i�
in Ge�ell�chaft ver�timmt, �obald man �i be:

wu��t i�t, in einerunangenehmenAus�taffierung
° aufzutreten.

|

29 45.

Es giebt noch andre kleine ge�ell�chaftlich
Un�chiklichkeitenund Jncon�equenzen,die man

vermeiden, und wobeyman immer überlegen
muß, wie es wohl aus�ehn würde, wenn Je:

der
D
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der: von den Anwe�enden �ich die�elbeFreyheit
erlauben wollte; zum Bey�piel +. während.der

Predigt zu �chlafen; ‘in Concertenzu plaudern;
hinter eines Andern Rücken einem Freunde et-

was zuzuflü�tern;oder ihm Winke zu geben, die

Sener auf �ich deutenfann; überhaupt das. in's
“

Ohr Reden in Ge�ell�cha�tenz wenn man lächer-
lih �chle<t tanzt > oder ein In�trument elend

�pielt, �ich-damit�ehn und hören zu la��en, und
dadurch die Anwe�endenzum Spotteund zum

Gähnen zureizen; wenn uns die Leute aus dem

Wegegehn wollen, ihnen, wie Yorick der Mar-

qui�e von F** * in Meiland, zehnmal auf al-
len Seiten ‘entgegen zu rennen; wenn wir ein

Karten�pielnicht ver�tehen, oder höch�t lang�am
�pielen, uns- dennoch dabey hinzu�eßen, un�rer
GegnerGeduld aufdie Probe zu �tellen und un:

�ern-Gehülfen-dur Unge�chiklichkeitin Verlu�t ©

zu-bringenzbey dem Tanze zugleichdie Melodie
mit zu �ingen; in Schau�pielen �o hinzutreten,
daß man nicht über uns, weg�ehn kann; in jede

“

Ver�ammlung �päter zu kommen, früher weg-

zugehn,oder länger zu verweilen, als alle übri-
gen

- Mitglieder der Ge�ell�chaft— Vermeide
dergleichen Un�chicklichkeiten! Blicknicht in

E - frem
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fremde Papiere! ‘Auchmag Mancherüichtlei:

den, wenn man ihm bêym Le�en, Arbeiten

u. d. gk. auf die Finger�icht. Bleibe auc nit
allein im Zimmer, wo Schriften oder Gelder
herumliegen!

|

46. ,

* Wenn die Frage ent�teht : ob es gut �ey,
viel oder wenig in Ge�ell�chaft zu er�cheinen ; #o.
muß die Beantwortung der�elben freylih nah
den einzelien Lagen, Bedürfni��en,

“

und“ nach

unzähligenkleinenUm�tänden und Rük�ichten,
‘

beyjedem Men�chen anders ausfallen: Im Gan:

gen aber kannman den Saß zur Richt�chnuran-

nehmen:daßmáx �i< ‘nicht aufdringen, die

“Leutenicht überlaufen�ólle, und daß es be��er

�ey, wenn man es eimal niht allen Men�chen
- xe<t machen kann, daß gefragt werde, warum

wir �o �elten, als geklagt, daß wir zu oft und al-

‘Ter Orten er�cheinen. Es gieót einén feinen
Sinn dafûr, (wenn Uns nicht übertriebene Ei-

telkeitund Selb�t�ucht die Augenblenden) einen

Sinn, der uns �agt, ob wir gern ge�ch, oder
“

überlä�tig�ind, ob es Zeit i�t fortzugehn,odérob wir no< verweilei�ollen.
i Uebri-
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= Uebrigens tatheih, went man �ich �o weit

in*�einerGewalt habenkann, mit �o wenig Leu

ten als möglichvertraulich zu werden, nur eiz

“nen kleinen Cirkel von Freunden zu habet,
und die�en nur mit äu��er�ter Vor�icht zu erwei:

tern. Gar zuleicht misbraüchenoder vernach-

lä��igen uns die Men�chen, �obald wir mit ihnen
vollkommenvertraulich werden. Um angenehm
zu leben, muß man fa�t immer ein Fremder
unter den Leuten bleiben: Dann wird inan ge-

�chont, geehrt, aufge�ucht — Desweggni�t-das
Leben in großen Städten �o �chön, wo man alle

Tage andre Men�chen �ehn: kanñ. Für einen

Mann, der �on�t nicht �chüchterni�t, i�t es ein
Vergnügen, unter Unbekannten zu �ißen; Da

hôrt man,was man �on�t nicht hören würde;
man wird nicht gehütet, und kann-in der Stille
beobachten.

4

greta zs
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Man vermeide aber, in alle Cirkel große
Forderungenmitzunehmen,allenMen�chenal-

les allein �eyn, mit aller Gewalt glänzen,her:
vorgezogen werden zu wollen; zu verlangen, daß
aller Men�chen Augen „nur auf uns gerichtet,
ihreOhrennur für uns ge�pißkt �eyenz denn �on�t

:

4“ wer:
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‘werden wir freylich uns aller Orten zurü>ge�ekt
¿glauben;, eine traurigeRolle �pielen,uns und

Andern Langeweilemachen,men�chen�cheuund

‘bitter dieGe�ell�chaft fliehn und von ihr geflohn
werden: . Jch kênne viel Leute von der Axt, die

durchaus, wenn�ie �ich in vortheilhaftèmLichte
‘zeigen �ollen; der. Mittelpunct �eyn mü��en, um

‘welchen�i allesdreht,�o wie überhaupt man-

“<è Mén�chèn im gemeinenLeben niemand ne-

«ben�i vertragen; der mit ihnenverglichenwer:

den könnte. “Sie handelnvortreflih, groß,
‘édel, nusli<, wohlthätig, gei�treich, �obald
‘fie’es allein �ind} an die man �i< wéndet, von -

‘denen man“bittet, erwartet, hofft; aber klein,

‘riièdrig, ra<�úc<htig:und {wa<, �obald �ie in

:Reyhe und Gliedern ‘�tehn �ollen, und zer�töh-
‘ten jedes Gebäude, wozu �ie niht den Plan ge:

macht, oder wenig�tens die Kranz: Kedé gehal:
ten haben, ja! ihr eigènes Gebäude, �obald nur

“itt Andrer eine kleiné Verzierung daran ange-

brachthat. Dies i�t ‘eine unglückliche,Utige�el:
‘ligeGemüthsart.

“

Ueberhaupt-rathe i<, um

‘glücklichzu leben ud Andre glücklichzu machen,
n die�er Welt �owenig als ES zu erwättät
‘Undzu fordern. i

th 56
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Mache einigen Unter�chiedin Deinem äu�-
�ern Betragen, gegen -die Men�chen mit denen

“Duumgeh�t,. in den-Zeichen: von Achtung, die

Du'ihnen bewei�e�t! Reiche nicht Jedem Deine

rechteHand}dar ! Umarme nicht Jeden ! Drücke

nicht Jeden an Dein Herz! Was bewahr�t-Du
den Be��evrn ‘und Geliebten auf, und wer wird
Deinen Freund�chafts Bezeugungentrauen, ihe

nen Werthbeylegen,wenn Du-�o ver�chwende:
ri�ch in Austheilungder�elben:bi�t?

49. H E SIEF

Sey, was Dubi�t, immer ganz, und im-

mer Der�elbe! Nicht heutewarm, morgen kalt;
‘heutégrob>>imnorgenhöôflihzundzufer�üßz heute
der lu�tig�te Ge�ell�chafter, ‘morgen trocken und

�tumm, wie eine Bild�äule!- Mit �olchen Leuten

i�t úbel umzugehn; Sie überhäufenuns, wenn

�iè grade imguter Laune. �ind, oder niemand um

�ich ‘haben, der vornehmerals wir, oder �pas:

hafter, óder ein größerer Schméichler i�t, mit
allen Zeichen der herzlich�ten;vertraulich�ten
Freund�chaft. Wir* bauen darauf, und wollen

wenig Tage nachherden Mann wieder be�uchen,

A5
:

der



der uns �o gert béy �i) �icht, der uns �o freund-
lich eingeladenhat; recht oft zu kommen. Wir

gehen hin, und werden nún �o fro�tig: und ver:

drießlichempfangen, ‘oder man lä��k uns ohne
Unterhaltung in einer Eke �izen, antwortet:uns :

mur mit abgebrothenenSylben, “weil man grade
‘von Creaturen umgeben i�t, die mehr Weyrauch
�penden, ‘als wir.

-

Von �olchenMen�chen muß

man �ich unmerklich zurükziehn,und wenn �ie

«nachherzin einem Augenblickevon Langerweile,
uns wieder ‘auf�uchen, gleichfalls gégen �ie den

Spröden machen, und ihnen unter N Händen

PE
RRE

SA

SELE SOR

Güdeweniger �elb�t zu glänzen, als An:
dern Gelegenheitzu geben, �ich von vortheilhaf-
ten Seiten zu zeigen, wenn Du gelobt werden
Und: gefallen will�t. Jch habe"den Ruf eines.

‘vernünftigen und wißigen Mannes aus mancher

‘Ge�ell�chaftmitgenommen,in welcher wahrlich
Fein fluges" Wort ‘aus -meinem Munde gegan-

‘genwär, und inwelcher ih nichts gethan hatte,
‘als mit exemplari�cherGeduld vornehmenund

Halbgelehrten-Un�inn anzuhören, oderhie und
tz

' da
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da einen Maitnauf ein Fachzu bringen; S.

“
*

Hon er gern redete. Wie Mancher be�uchtmich,
mit der demüthigenAnkündigung: (wobcyich

mich oft nichtdes Lachensexwehrenkann) ‘et

komme, um mir, als einer gewaltigenGelehrten
und Schrift�teller, �eine Ehrerbietungzu bezel
gen ; der Mann �eßt �ich-darin hin und“ fängt
an zu reden,“ lä��t nich,“den er bewundern will,

‘gar nicht zu Worte kommen, und geht, entzückt
über meine lehrreicheund angenehme Unterhale-
tung, zu welcher ich niht zwanzig Worte geliee
fert habe, von mir, höch�t vergnügt, dasih Ver:

�tand genug gchabt habe — hm? zuzuhören.
Habe Geduld mit allen Schwächen die�er Art ?

Wenn daher auh jemand ein Gée�chithtchen,
. oder �on�t etwas vorbringt,das er gern erzählt,

und Du hätte�t es auch �chon mehr gehört und

es wäre vielleichtein Märchen, daß Dü �elb�t

ihm ein�t mitgetheilt hätte�t; �o laß es ihn doch
niht auf unangenchmeWei�e merken, daß die

Sache Dir alt und langweilig i�t, wenn die

Per�oit anders Schonungverdient!Was kann
un�chuldiger �eyn, als �olcheAusleerungenzu be:

fördern, wenn man dadurchAndern Erleichterung

und �ich einen guten Ruf ver�chafft? Und wenn
:

die
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die Leute un�chuldigeLiebhäbereyenhaben,z. B.

gern von: Pferden reden, es gern �ehen, daß
man-éine Pfeife Tobac mit ihnen raucht, ein -

Glas Wein mit-ihnentrinkt ; �o erzeige man ih-
nen die�e kleineGefälligkeit,wenn es ohnegroße

Ungemächlichkeitund ohne Fal�chheit ge�chehn
kanh! Desfalls habeich nie die Gewohnheit der

Hofleute von *gemeinermSchlage: gut finden

önnen, die jedermann nur mit halbemOhreund

zer�treueter Mine anhören, ja! gar mitten in

‘einer Rede, die �ie veranla��t haben, einfallen,
ohne das Ende abzuwarten.

i ES
A

a

Uebrigens aber rathe ih auh an, um �ein
Selb�t und um Andrer Willen, ja nicht zu glau-

ben es �ey irgend eine Ge�ell�chaft �o ganz �chlecht,
das Ge�präch irgend eines Mannes �o ganz» un-

“bedeutend, daß man nicht daraus irgend etwas
“lernen, irgend eitie neue Erfahrung, irgend ei:

nen“Stoff zum Nachdenken �ammlen könnte.

Aber man �oll nichtaller Orten Gelehr�amkeit,
feine Cultur fordern, �ondern ge�unden Haus:

*

‘ver�tand und graden Sinn begün�tigen, vorziehn,
“

‘und redenund würken la��en, �ih au< unter
N

| _Men:
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Merti�chenvon allerleyStänden mi�chen; �o lernt

mán zugleich"nah und- nach “den Ton und die

Stimmung annehmen, die nach Zeit und Um:

�tänden erfordertwerden. è.

52.

Mit wem aber �oll man am mehr�ten um:

gehn? „NatürlicherWei�e lä��t �ich auch die�e
Frage nur nacheines Jeden be�ondernLage bez

“

antworten. Hat man die Wahl; (und würklich
hat man die�e doch öfter, als&:-man glaubt) �o
wähle man �ich dieWei�ernzu: �einem Umgenzge,
Leute, von denen man lernen kann, die uns nicht

�chmeicheln,“die uns über�ehen; Allein gewöhn-
lich gefällt es uns be��er, einen Cirkel unterge-
ordneter Gei�ter um uns- her zu ver�ammlen,
die in Krei�en tanzen, �o oft un�er hoherGeniys
�eine Zauberruthe �{hwingt. Wirbleiben inde�e

�en dadukc<immer, wie wir waren, kommen

nie ‘weiter in, Weisheit und Tugend. Es giebt

zwar Lagen,in welchen es nützlichund lehrreich,
�ich unter Men�chenvon allerley Fähigkeitenzu

mi�chen, ja! wo es gu Pflicht i�t, nicht blos

mit Leuten umzugehn, von denen wir, �ondern
‘auch mit �olchen, die von uns lernen können,

"und
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und die ein Recht haben,dies zu fordern; Die�e“
Gefälligkeit aber darf nie �o weit gehn, daß die

Rechen�chaft,die wir cin�tens von un�rer goldes
nen Zeit und von der Obliegenheit,uñs zu ver-

vollklommnen,geben �ollen, dabeyGefahr laufe.

53. x :

Es i�t oft eine hôch�t �onderbareSache um

den Ton, der in Ge�ell�chaften heer�ht. Vors

Urtheil,Eitelkeit, Schlendrian, Autorität, Nach:
ahmungs�ucht, und wer weiß, was �on�t no<2

�timmen die�en Ton �o, daß zuweilen Men�chen,
die an Einem Orte zu�ammen leben, Jahr aus,

Jahr ein, �ich auf eine Wei�e ver�ammeln,“ Un-

terhalten, Dinge mit einander treiben und über

Gegen�tändereden, die Allen zu�ammenund je:
dem Einzelnen unendlicheLangeweilemachen.

„Dennoch glauben �ie, �ich den Zwang anthuünzu

mü��en, die�e Lebensart al�o fortzuführen. Gez

währt wohl die Unterhaltungin den mehr�ten
großen Cirkeln einem Einzigen vön den da Ver:

�ammelten wahres Vergnügen? Spielen unter

funfzig Per�onen, die jeden Abend“ die Karten

in die Hand nehmen, wohl zehn aus "wahrer
Neigung ? Um de�to erbärmlicheri�t es, wenn
d A

freye
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freyeMen�chen in kleinern Oerteri, oder gar

auf Dörfern, die zwanglos leben fönnten, um

den Ton der Re�idenzen nachzuahmen, �ich “eben

‘0 peinlich unter. das Joch “die�er Langenweile
krümmen. Hat man Gewicht bey �einen Mit-

bürgern und Nachbarn;z‘�o i�t es Pflicht, alles

dazu beyzutragen, den Ton vernünftigerzu �tim-
men. J�t das aber nicht der Fall; und man

geräth einzelnin einen �olchen Cirkel; �o ver-

mehreman nicht, durch ein �chiefes, oder �cum:
mes, mürri�chesBetragen, der Anwe�endenund

des Hauswirths Verlegenheit, es vor einander

zu verbergen, daß �ie �ich �ämtlichweit von da

ivegwün�chten,�ondern man zeige�ich vielmehr
als einen Mei�ter in der Kun�t, viel zu reden,

“

ohneetwas zu �agen, und mache�ich wenig�tens
das Verdien�t, den Raum auszufüllen,wovon
au��erdem gewöhnlichdie

PEE Be�il
Ginit !5

In volkreichen,großenStädten kann man

am allerunbemerkte�tenund ganz na< �einer

Neigungleben; da fallen eine Menge kleiner
-

Nück�ichtenweg; Man wird nicht ausge�pähet,
controlliert,beobachtet;Es laufen nicht �o aus

__

Muynd.
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Mund in Mund die intere��anten Nachrichten:
wie vielmal in der Woche ich Braten e��eTe, obich

oft oder �elten ausgehe,und wohin; wer zu mir

"xómmt, wie �tark der Lohni�k, den ih meiner

Y

—. LKöchinngebe, und ob ih kürzlich mit. ihr ge-

�{mählt habe? Meine Kleidung wird nicht ge-

mu�tert; Manfrägt nichtin jedem Kramer-Hau�e
meine Magd, wenn �ie vor vier Pfennige Pfef:

fer holt, für wen der Pfeffer i�t, und wozu der

Pfeffer gebrgucht:werden �oll? "Eine unbedeu:

tende Anecdote be�chäftigt da nicht �echs Wochen
lang alle Zungen; Man wandelt unbemerkt,
friedenvoll und ungenecktdurch:den großen Hau:

fen hin, beförgt �eine Ge�chäfte, und wählt �ich
eine Lebensart, wie man �ie für zwe>mäßighält.
In kleinen Städten i�t man verurtheilt,mit eis

ner Anzahl oft �ehr langweiliger Magnatenin

�trenger Abrechnung von Be�uchen und Gegen:

be�uchen zu �tehn, die gewöhnlichgleich!nah
dem Mittagsti�che ihrenAnfangnehmen, und

bis zu der Bürgergloke, das hei��t bis zehnUhr
Abends, fortdauern, während welcher Zeit die

Unterhaltunggewöhnlichden König von Preu�
;

�en, denKai�er, andre hohen Potentaten und

wasderReichspo�treutervon hnemeldet, zum
;

/ Ge:
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Gegen�tände hat. Das i�k nun freylichêr�chrec>-

lich; doh giebt es auch Mittel, dort den Ton

des Umgangsnach und nach zu verfeinern, oder

das {wache Publicum daran zu gewöhnen,
nachdem ‘es ein viertel Jahr hindurch über uns
gelä�tert hat, uns endlich auf un�re Wei�e leben

zu la��en, wenn man �ich übrigens redlich,men:
“

�chenfreundlich,dien�tfertigund ge�elligbeträgt.
“Am ‘übel�ten aber pflegt man in den mitlern

Städten daran zy �eyn, �owohl in den Reichs:
�tädten -dergeringern Cla��e; als in unbeträcht:

: lichen Re�idenzen. Da heër�chen gewöhnlich,
neben ¿einem übertriebenen Luxus und �olchen

�ittlichen Verderbni��en, die mit dér Corruptionin

den größtenStädten wetteifern, noch obendrein
alle Gebrechen kleiner Städte, Klat�chereyen,
Anhänglichkeitan Schlendrian, an Gewohnhei-
ten und Familien-Verbindungen,dieabge�<hma>:
te�ten Forderungen-Unddie lächerlich�teCla��ificie:
rung der Stände. So habe i< eine Stadt

ge�ehn, in welcherein Mann, durch �eine kürze
lich erhalteneBedienung,die ehemalsdoxt nicht

eyi�tirt“ hatte, �o �ehr von allen übrigeneinmal
be�timmten Rang : Ordnungen äbge�ondert war,

daß ‘er, wie ein Elephantîn einer Menagerie,
(Er�ter Th.) G ime

-
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immer fúr �ich allein �pazieten gehnmu��te, ohne

�einesGleichen,weder einen Ge�ell�chafter, no<
eine Gefährtinnfindenzu können. Vielleicht
bin ich partheyi�ch für meine licbe Vater�tadt,
aber i< glaube, (und auch andre ein�ichtsvollere
Männerla��en ihr die�e Gerechtigkeitwiederfah-
ren) daß obgleichHannover nicht zu den größten
Städten in Teut�chland gehört, ‘man denno<

- hier �o: frey und unbemerktleben könne,als it:

gendwo.  Verrnuthlichhat un�re Verbindung
mit-England, wo manche Vorurthcilevon der

*

Art verachtet werden, flèrzu viel beygetragen:
Da [nun aber in den wenig�ten Städten-vown:

Teut�chland die�e glúcklicheStimmung angetrofz-
fen wirdz �o muß man lernen, �ich nah den

herr�chendenSitten zu richten,und nichts kanw

unvernün�tiger und für den Eiferer �elb von

nachtheiligernFolgen�eyn, als wenn-eiñ Einzel:
uner, der nicht be�onders in-An�ehn �teht, avftrez
ten únd �eine Vater�tadt veformiren will.

|

Nir-

gendsföômmt inde��en ein �olcher Declamator

Übleran, als in den Reichs�tädten, woalte Sitte
und Schlendrian innig verwebt �ind in die Re:

gierungsform und in-alle übrigen Verhältni��e:
Dort kant Es

der bloßeSchnitt“eines
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Nocks, oder cin bisgettmehroder wenigerGold?
‘darauf, wodurch ein Kaufmann �ich von �einem:
Mitbrüdern unter�cheidet,ihn um �einen Credit:

bringen,und eine Perücke itn-richtigen Co�tum,
die ber einen leerenHirnka�ten gehängt wird,

bey der Rathsherrn:Wahl den: Sièg-über ein eis:

genes Haar, das einen EaEnKopf. de>t, das

Es
e

i

ì

“guDörfétàund auf �einem ates (ebe:
man in der.That‘am ungezwungen�ten;,'und füt

jemand’der Lu�t‘hat �ich zubé�chäftigenund zunt

Be�ten Andrer etwas beyzutragen,findet �ich da

mannigfaltige Gelegenheit,indem-man?an“denn

nülich�ten, zu�ehr. niedergedtü>tenund vers

_nachlä��igten Stände,“ zum:Wohlthäter werden
kann

;

‘allein die ge�elligenFteudert"�ind: auf deux
Lande nicht �o leicht zu“ ver�chaffen.«Jùi Augens
blicken, ‘m9 man gerade Bedúrfnißfühlt, �eine
Armée nach einem treuen Freunde auszu�treŒ>Œen-

i�t dié�erFreund vielleichtMeilen weit von uns

entfernt; man-mü��te-dennreich genug �eyn, eie
nen: ganzen Hof�taat von Freundenum �ich her

¿u vek�amnieln,aber auch. dás hat �eine abs
1

Seheund �ehr reicheLeute: fühlen:jaohnehin
/ Gz �elten
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�elten dies Bedürfniß. -

Um al�o hier gli>Œli<h
und vergnügt leben zu können, ohne �o �ehr
wohlhabendzu �eyn, �oll man die Kun�t ver�tehn,
das Gute aus dem Umgange der Men�chen, die

man grade bèy �ich haben kanu, zu �{meŒÆewund
*

zu: erkenneñ,- der einfachen Freuden niht múde

Fu werden, damit zu geizen, und ihnen auf er:

findungsreiche Art Mannigfaltigkeitzu geben.
Weil man auf dem Lande �eine Frau, �eine Kin- -

der und �eine Hausfreunde vom Morgén bis zum

Abend ununterbrochenum �ich zu-�ehn pflegtz

�o ent�teht leichtUeberdruß, Leereim Umgange.
Dies kann: durch einen Vorrath»guter Bücher,
die neuen Stoffizur Unterhaltunggeben, durch
intere��anten:Briefwech�elmit abwe�endenEdeln

und durch wei�e Eintheilung der Zeit, inden

man inancho!Tagesfri�ten einzeln in �einen Zim:

mern’ zubkingt, gehobenwerden, und-nichtsi�t
�üßer auf dem: Lande, als wenn, nach einern

ulßlih verlebten Tage, wo Jeder vor �ich �eine
Ge�chäfte be�orgt! hät, des Abends �ich der kleine

Cirkel zum Spakiergange, muntern Scherze
und zwanglo�en Ge�präche wieder ver�äammlet.
Es giebt �elb�t Prinzen, die die�en Genuß: ken-

nen, undi habe nochvor nichtgar langer Zeit
: am
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am Fußeder voge�i�chen GebürgeeinigeWochen
añ dem Hofé eines guten und klugen Für�ten

*

auf die�e Art �ehr glücklichhingebracht.
Nichts aber i�t er�chre>Œlicherund dochhâu-

-

figerzu finden, als*wenn Men�chen,die in klei:

nen Städten oder gar auf dem platten Lande

täglich mit einander umgehnmü��en, in ewigem

Zwi�te mit einander leben," und dabeydochnicht
reich genug �ind, �ich Jeder für �ich eine be�on:
dre Exi�tenz zu. �cha��en. Sie bauen �ich eine
Hôlleauf Erdeù. Nirgends al�o i�t es �o wich:

tig als hier, �chonend, nach�ichtig, ge�hmeidig,

vor�ichtig, klug und mit einer Art von Coket-

terie im Umgange zu verfahren,„um Misver-

�tändni��en, Eckel undUeberdru��e vorzubauen.
YL

e

SRS LE

In fremden Städten und Länderni�t Vor:

�ichtigkeit im Umgange zu empféhlen, und das

in*manchem Betrachte. Wir mögen nundort
©

Unterricht und Belehrung, oder öconomi�cheund

politi�cheVortheile, oder blos Vergnügen�uchenz
�o i�t es �chr nothwendig, gewi��e Rück�ichtént

‘niht zu verachten. Jm er�ten Falle, nämlich

wenn wirrei�en, um uns zu unterrichten,ver-

SZ „< liché
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�teht �ich's vor allenDingenvon �elb�t, daß wir

_wohl,überlegen, iù wel<hemLande wir �ind,
und ob man da ohne Gefahr und Verdruß von

Allemreden und nah Allem fragen düûrfe. Es

giebt leider! auch in Teut�chlandStaaten, in wel:

chen die Regierungen es nicht gern �chen, und

es �charf ahnden, wenn gewi��e Werke der Fins
�terniß an das Tages-Lichtgezogen werden. Da

i�t Behut�amkeit nôthig , �o wobl in Ge�prächen
und Nachfor�chungen,als in der Wahl der Men-

�chen, mit denenman �ich in Verbindungeinlä��t.
Uebrigens muß ich au<-hier erinnern, daß �ehr
wenig Rei�ende cigentli<hBeruf haben, �i<h um

- die innere: Verfa��ung fremder Länder zu beküms-

mern; allein thôrigteNeugier, Vorwiß, ‘unru-

higer Thätigkeitstrieb jagt jet haufenwei�e die

Men�chen hinaus, um in fremden Ga�thöfen,
Po�thäu�ern, Clübbs und in den Schwißcam-
mern" hÿypochondri�cherGelehrten, un�ichre Anec-

doten zu einen Werkchenzu �ammlen, indeß �ich
daheimnoch’unendlich viel für �ie zu wÜrken und

zu lernen gefunden habénwürde, wenn es ihnen
um ihr und Andrer Wohlern�tlichzu thun wäre.

Daß die�e Vor�icht verdoppelt werden mü��e,

�obald man an cinem fremden Orte für �ich étwas

A zu
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zu �uchen.oder zu-fordernhat,vor�teht �i<,wohl
von �elber. Da alsdann manches Auge auf uns

gerichtet i�t; �o mü��en wir den Umgang mit

Leuten vermeiden, die, unzufrieden mit der Ne-

gierung, �ich �o gern den Fremden an den Hals

werfen, weil �ie unter ihren Mitbürgern durch

unkluge Aufführung �ich einen bö�en Namen ge: .

macht,und �ich auf die�e Art den Wegver�perrt

haben, -bürgerlicheVortheile zu erlangen, die

“�ie aber zu verachteu �cheinen, wie der Fuchs die
Tyauben. - Die�e Art-Leute �ucht �ich dann -da:

durchein bischen zu. heben, daß �ie mit den Rei-

�enden, denen�ic �i in den Ga�thöfenoder auf
andre Art aufdringen, durch die Ga��en der Stadt

laufen, und dadurchVerbindungen in andern

LändernmuthmaßenTa��en. Ein Fremder, dex

nur wenig Tage �ich.;an:einem Orte aufhalten.
wiil, kann- ohne Nachtheil, mit die�en, mehrei-

theils �ehr ge�hwäßigen und von lu�tigen und
ärgerlichen Mährchen allerArt vollgepfropften

“

Ciceroni’s, nach Gefallen herumrennen,und

kein vernünftigerManx. wird ihm.das verden-

tenz Wer -aber länger in einer Sçadt-verwei-
len, inden. be��ern Cirkeln Zutritt haben,oder

garein Ge�chäftzu Stande"bringenwill, dem

4 catho
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ratheih, in der Auswahl�eines Umgangs auch
die Gigs

des
PRE zu re�pectiren.

“Esgiebt fa�t in jeder Städt eine Parthey
�olcherUnzufriedenerz

-

�ey es nun mit der Re-

gierung, oder nur mit der Ge�ell�chaft. “Zu

Die�enge�elle Dich al�o nicht! Wähle nicht un-

ter ihnen Deinen Umgang! Die�e Malconten-

ten glauben �i< nicht geehrt genug, oder �ind -

unruhigeKöpfe, Lä�termäuler, Men�chen voll un-

vernünftiger Präten�ioüen, ränkevolle, oder uns

�ittliche Leute. Da. �ie aun, einer die�er Ur�a:
chen wegen, von ihren Mitbürgern geflohnwer:
den ; �o �uchen �ie unter �ich eine Art von Bünd-

niß zu errichten, in welches �ie, wenn �ie können,
ver�tändigeund wa>re Männer zu ihret Ver-

�tärkung durch Schmeicheleyhinein ziehen. Laß
Dich weder darauf, no< überhaupt auf das ein,

was Parthey und Faction genannt werden kann,

_

wenn du mit Annehmlichkeitleben will�t !

-“ 55.
Verflechteniemand in Deitie Privat : Zwi:

�tigkeiten, und fordre niht von Denen, mit

fidi Du umgeh�t,daß �ie Theilan den Un-

: einig:
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aivtóiteietnei�ollén, die zwi�chenDir und
Andern hett�cheu!

56.
Wün�che�tDu zeitliche Vortheile, Unters

�täßung, Ver�orgungim bürgerlichen Leben;

mögte�t Du in einer Bedienun:g ange�telltwer:

“den, in welcher Du DeinemVaterlande nübli<
�eyn könnte�t; �o mu��t Du darum bitten, ja!

“nicht�elten betteln. Nechnenicht darauf, | daß
die Men�chen, �ie mü��ten denn Deiner ganz
nothwendig bedürfen, Dir etwas anbiethen,
oder �ih ohngebetenfür Dich verwendenwerden,

“wenn auch Deine Thatennoch �o taut für Dich
reden, und jedermann weiß, daß Du Unter�tü
bung bedarf�t und verdien�t! Jeder �orgt für �ich
und die Seinigen, ohne �ich um den be�cheide:

;

nen Mann zu bekümmern, der indeßnach Ge:

mächlichkeitin �einem Winkelchen�eineTalente

vergraben, oder gar verhungernkann, Darum

bleibt �o mancherVerdien�tvollebis an �einen Tod

unerkannt, au��er Stand ge�eßt, �einen Mitbürs

gern nüblih zu werden — weil er

E betteln,
nichtNs kann. A

G5 Sn

-
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: 57: refs

-
„Wenn i BS habe,‘daß man fieberAl-

len geben, als von irgendjemandempfangen
�olle; �o hebr das den Saß nicht auf, daß man

nichtgar zu viel-fúr Andre thun dârfe. Ueber: /

haupt �ey dien�tfertig , ‘aber nicht-zudringlih? >

|

Sey nicht jedermauns Freund „und Vertrauter !

Vor allen Dingen be��ere und bemorali�ieredie

Men�chennicht,rathe ihuen nicht, ohne ent�chie-

“denenBeruf dazu! Die- Wénig�ten wi��en Dir

Dankdafur, und �elb�t wenn �ieuns um-Rath fra-

gen, �ind�ie gewöhnlich.�chonent�chlo��en, zu thun,
was ihnengefällt. Manbelä�tige nicht �eine Be-

kannten mit kleinen,unwichtigenAufträgen-z.B. |

etwas füruns einzukaufenu. d. gl. wenn man auf
andreWei�e Rath�chaffenkann! Auch�uche man

�ich von ähnlichenBe�orgungen loszumachen!Ge-

wöhnlichbüßt man Zeit und Geld dabey ein, und

erndtet. dennoch�elten Dank und Zufriedenheit.
Mi�che Dich auchnichtin Familien:-Händel!Jc<

bin cin Paarmal mit der be�ten Ab�icht �ehr übel

‘dabeygefahren.. Vor allenDingen hüte Dich,

Zwi�tigkeiten�chlichtenund Ver�öhnungen�tiften

zuwollen!(Es �ey dennunter geliebten,geprüf-
ten Per�onen)Mehrentheilswerden beydePar-

Í theyen
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theyen einig, um über dichherzufallen."Das
Kuppeln und Heyrathen:Schmieden überla��e

man dem Himmel, und. einer gewi��en Cla��e von

alten Weibern.
|

GR i

__Beurtheiledie Men�chen niht na< dem,

was �ie reden, �ondern nach dem, was �ie thun!
“Aber wähle zu Deinen Beobachtungen�olche

 Augenbli>e, in welcheu �ie von Dir unbemerkt

"zu. �eyn glauben! Richte Deine Acht�amkeitauf
‘die kleinen Zügè, nicht auf die Haupt-Haändlunz-

gen, zu denen Jeder �ich in �einen Staatsro>

�te>t! Gieb Acht auf die Laune, die ein ge�un-
der Mann beym Erwachen vom Schlafe,

-

auf
die Stimmungdie er hat, wenn er des Mor-

"gens, wo Leib und Seele im Nachtkleideer�chei:
nen, aus dem Schlafe gewe>twird! auf“ das,

was er vorzüglich gern i��t und trinkt: ob �ehr
materielle,einfache,oder �chr feine, gewürzte,
zu�ammenge�eßte Spei�en; auf �einen Gang-und

An�taud;ob er lieber ‘allein �einen Weg‘geht,
oder �ich immer an eines Andern Arm: hängt;
ob er in einer graden Linie fort�chreitenkann,

oder �eines Neben: GängersWeg durchkreuzt,
|

:

oft
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oft an Andre ôßt, Und ihnen auf die Füßetritt :.

ob er durchauskeinenSchritt allein thun, �ondern
�tets Ge�ell�chaft haben, immer �icy-an Andre

an�chlie��en,auch um die gering�ten Kleinigkei

“ten er�t Rath fragen, �ich erkundigen will, wie

es �einNachbar, �ein Cöllegemacht ; ob, wenn er

etwas fallen lä��t, eres �ogleich wieder aufnimt,
oder ‘cs daliegen lä��t, bis er gelegentlich,nach �eiz
ner Gemächlichkeit,einmal hinreicht,um es aufzu-

heben; ob er gern Andern in die Nedefällt, niz-

mand zu Worte kommen lä��t; ob er gern ge:

heimnißvollthut, die Leitte auf die Seite ruft,
um ihnen gemeine Dinge in das Ohr zu �agen ;-

ob er gern in Allem ent�cheidet, und �o ferner!
— Fa��e alle die�e Wahrnéhmungen zu�ammen,
nur �ey nicht �o unbillig, nach cinzeluen �olchen

Zügenden ganzen Character zu richten 10

Sey nichtzu partheyijch,für Men�chen,die -

Dir freundlicher begegnen,als Andre!

“Baue nicht eher fe auf treue, immer
Stich haltende Liebe und Freund�chaft, als bis

Du er�t �olche Proben ge�ehn ha�t, die Aufop-
ferungko�ten! Die mehr�tenMen�chen, die uns

�o herzlichergeben�cheinen, treten zurü>,�obald
es

1
4
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es darauf anföômmt, ihren Lieblings; Neigungen
zu un�erm Vortheilezu“ent�agen. Darauf i�t.
al�o Rú�icht zu nehmen, wenn man wi��en will,

was ein Men�chUns werth i�t, „Es i�t. keine
Kun�t, alles zu lei�ten, was man nur wün�chen
mag, das Einzigeausgenommen,was Ueber-
windung. ko�tet:

:

“tti
«

GE
C

At5pia

“
“WennDuin einerGe�ell�chaftvo einem

der Anwe�endenmit Deinem Freunde reden

will�t; (obgleichdies und das in das Oheflûz
�ern überhauptunan�tändigi� �o gebrauche

_

wenig�tens die Vor�ichtUnd Schonung,dîfePer:

�on, von welcherDu rede�t, nicht dabeyanzu?

�ehn! Und i�t Dir daran gelegen, etwaszu'hô-
ren, das in einigerEntfernungvon Dir ge�pro: SES

chenwird; �o wende auch Deine Blickenichtdas

hin!Manwird �on�t aufinerk�amaufDich,und'
man hörtja auchnur mitE Ohren,nichtmit
denAugen,

:

“4

GD
5 aine A

Alle die�e allgemeinen, �odann die folgen-.
den be�oudèrn Negeln -nun, und viel mehrere.

noch,die ih, um
n

mein Werknicht überGebühr
aus:
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auszudehnen,dek eigenenEin�icht der Le�er über:

la��e, zielen dahin, den Uigang leicht, ang

nehmzu machen, und das ge�elligeLebenzu er:

leichtern. Es kann aber Mancher�einebe�on
dern Gründe'haben,warum er �ich über einige

der�elbenhinaus�êaen will,” und da i�t es denn

freylih �ehr billig, Jedem zuerlauben,auf �eine:
“eigene Art �eine Ruhezu befördern.Dringen

wirniemand un�re Specificaauf!!..Wer.weder
Gunfder Großen�ucht, nochallgemeinesLob,
noch glänzenden Ruhm, nochBeyfallverlangtz

-

Wer, �einer politi�chenünd ökonomi�chenLage.
oder andrer Rück�ichtenwegen, nichtUr�achehat,

i

den Cirkel �einer Bekannt�chaftzu erweiternz
WerAlters.oder Schwächlichkeit halberden

men�chlichenUmgangflichtz der bedarfkeiner
Regelndes Umgangs. Wir �ollen daher�o bile

_ lig �eyn, -von niemand,zu' fordern, daßer �i <.
nachun�ern Sitten richte,�ondern jedermann
�einen Gang gehn la��en: dein da jedes Men:
�chen Glück�eligkeitin �einen Begriffenvon Glâf-
�eligkeitberuht; �o i�t es grau�am, irgendEinen

ingenzu wollen,wider�einen Willên olli
zu �eyn. Es'i�t oft lu�tig anzu�ehn, wié ein Haut

_fénleêver Köpfeih über inen �ehr ver�tändigen:
REN Mann

t
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Mann aúfät dé gradefeinen Beruffühlt,
oder nichtaufgelegti�t, dei Ton ihrer Gefell?
�chaft anzunehmen, �ondern/“mit�einer abge�on“
derten Exi�tenz�ehr wohlzufrieden,�eine theure
'Zeit nichtjedem-Narrenpreiegebènwil. Wenn“
wir niht“ grave: Sclaven dér Ge �eli�chaft�eyn
wollen; �o achmendas die müßigen Leute,die
nichtsbé��érs'zu thun wi��en; âls aus demBette
vor denSpiegel,“ von da an Tafel, von da an

den Spielti�ch,von da wieder än Tafel und vot :

da endlich’in das Bett zu wandern,�ehrÜbe
daß wir nicht-wie�ie leben;der Ge�elligkeitniht
höherePflichken.‘aufopfetn”wöllen— dasi�
eine Unart, deren man �i enthalten�olf." Es!

hei��t nicht, �ich äb�ondern, wenn man zu Hau�e
"bleibt,umzu thun, wasnian

UEMiewo!
von man E Memuß

y

SS
E

Git
CGN vnn

“VonDeitiénGrunb�äüiehdûeYNab;
�o lange‘Du�ie als richtig anérkenn�t! Ausnahe'
tmen zu machèn, das i�t �ehr gefährlichünd führt
imnièr weiter, vom Kleinën zum'Grofßen.Gat
Du Dir al�o eintaal aus gutenGrändenvougez

nomnien,keineBücher zu verleyhn,keinenWein
zu
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zu trinken u. d. gl. 5: �o mü��e Dich Dein eige:
ner Vatêt nicht bewegen kênnen,

*

davon abzu:
gehn! Sey fe�t; aber hüteDich, nicht �o leicht

„etwas zum Grund�agze zu machen, bevor Du
-

allemöglichenFälle überlegtha�t, oder eigen�in-
nig auf Kleinigkeiten zu be�tehn!

Vor allen Dingen al�o handlenur �tets con-

“�equent! Mache Dir einen Lebensplan„und

weichenicht um ein Tüttelchenvon die�emPlane!

Hâtte die�erPlan auch allerley Sonderbarkei-

ten — Die -Men�chen-Werden «cine Zeitlang die
“

Köpfe darüber zu�ammen�te>en, und=am- Ende

�chweigen;Dichin Ruhe la��en, und: Dirihre

Hochachtunguicht. ver�agen können. Man ge-

winnt überhauptimmer dur<h Ausdaueri und:

plamäßige,wei�e:Fe�tigkeit. Es i�t init Grund-

�äßen, wie mit jeden andern Stoffen, woraus

“etwas gemacht wird, nämlich daß dex be�te Be-

weis für ihre Güte der i�t, wenn �ie lange hal:
ten, undin der That, wenn man rechtgenau

den Gründenna<�püren will, warum auchden

edel�ten Handlungenmancher Men�chen nicht
s Gerechtigkeitwiederfährt; fo wird man oft fin?

den, daß das Publicumdeswegen:Verdacht ge-
: : gen

N
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gen dieWahrheitund dein Zweckdie�etHande
lungen gefa��t hat, weil �ie nicht in das Sy�tem

_des Mánnéès,der �ie begeht,weil �iè nicht zu �ei

nen übrigenSchritten zu pa��en �cheinen.

O2 :

Wasaber ttoch heiligerals jene Vor�chrift
i�t — Habé immek ein gutes Gewi��en !- Bey
feinem Deiner Schritte mü��e Dir Dein Herz -

über Ab�icht und Mittel Vorwürfemachendur:
"

fen! Gehe nie �chiefe Wege, und baue dann
�icher auf gute Folgen, auf Gottes Bey�tand
und auf Men�chenhülfein der Noth! Und ver:

folgt Dich auch wöhleine Zeitlang ein widriges
:

Ge�chi> —— o! �o wird doch die �eligé Ueberzeu-
gung von der Un�chuld Deines Herzens, von
der RedlichkeitDeiner Ab�ichten, Dir ungewöhn-
licheKraft und Heiterkeit geben ; Dein kumtnew:

volles Antlib wird im Umgatigemehr, weit mehr
“

Intere��e erwe>en,als die Frabe des lächelnden,
grinzenden, glücklich�cheinendenMEE

Í

f 63. .

“Und nun weiter, zu den be�ondern Unis

gangs : Regeln — dochvorher noch eine Erinne-

(Er�terTh) H “rung:
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rung! Wenn ich ällein, oder auh nur vorzüg-
lich, für Frauenzimmer �chriebe; �o würde ih

eine Mengeder �chon gegebenenund nochfolgen:
den Vor�chriften theils gänzlichübergehn,.theils
modificiren, theils andre an deren Stelle '�eßen

mü��en, die alsdann fürMänner weniger brauch:
bar wären. Das*i�t inde��en nicht der Zwe

meines Buchs. Wei�e Frauenzimmerallein kön:

"nen den Per�onen ihres Ge�chlechts die be�ten

Lehrenüber ihr Betragen imge�ell�chaftlichenLe-

ben ertheilen; das i�t eine Arbeit, die Männern

“nicht gelingenwürde. „Findet jedochdas. �{öne

Ge�chlecht auh etwas für �ih Brauchbares in

die�enBlättern, �o wirddás meine Zufrieden:

Heit über mein eigenes Werk �ehr vermehren.
Uebrigens haben Frauenzimmerin ihrem Um-

gange in der That Rüf�ichten zu nehmen, die

bey uns gänzlichwegfallen. Sie hängen viel:

mehr vom äu��ern Rufe ab, dürfen nicht �o zu:

vorkommend �eyn. Maktverzeyht ihnen von

Einer Seite weniger Unvor�ichtigkeiten,| und

von der andern mehr Launen; Jhre Schritte
werden früher wichtig für �ie, indeß dem Knag-

ben und Jünglinge manche Unvor�ichtigkeitver-

ziehn wird; Jhre Exi�tenz �chränkt�ich ein, auf
:

; den
/
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den häuslichenCirkel,da hingegendesWaa
Lage ihn eigentlichfe�ter an den Stäat, an die

große bürgerlicheGe�ell�chaftknüpft; Deswegen
giebt es TugendenUnd La�ter, Handlungenund

Unterla��ungen,die bey Einem Ge�chlechtevon

ganz andern Folgen �ind, als bey dem andern.
— Dóôchüber dies alles i�t den Damen �o viel

Gutesin andern Büchernge�agt worden,daß
jede weitere Ausführung die�es Gegen�tandes
hier am unrehten Orte �tehn würde.

H2 Zwey-
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Zweytes Capitel.
Ueberden Umgang mit �ich �elb�t,

I.

Die Pflichten gegen uns �elb, �ind die wich;

tig�ten und er�ten, und al�o der Umgang mit

“_un�rereigenenPer�on gewiß weder der unnübe�te,

nochunintere��ante�te. Es i�t daher nichtzuver:

_zeyhn, wenn man �ich immer unter andernMen-
“

�chen umhertreibt,übe? den Umgangmit Men:

�chen �eine eigene Ge�ell�chaft vernachlä��igt,
‘gleich�amvor �ich �elber zu fliehn �cheint, �ein ci-

genes Jch nicht cultivirt, und �ich do �tets
um fremde Händel bekümmert. Wer täglich

herumrennt, wird fremd in �einem eignenHau�e;
Wer immer in Zer�treuungen lebt, wird fremd
in �cinem eignen Herzen, muß im Gedränge
mäßiger Leute �eine innère Langeweilezu tödten

trachten, büßt das Zutrauen zu �i< �elber ein,

und i�t verlegen,wenn er �ich einmal vis à vis

de �oi - même befindet. Wer nur �olche Cir-
;

kel �ucht, in welchener ge�chmeicheltwird, ver:

GOþ�ehr den Ge�chma> an der Stimme der

ahr:
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Wahrheit, daß er die�e Stimme zuleßtnicht
einmal mehr aus �ich �elber hôren mag; Er

‘rennt dannlieber, wenn das Gewi��en ihm den:
noch unangenehmeDinge�agt, fort,in das Ge-

túmmel hinein, wo die�e wohlthätige Sbiumne
VEA

wird, i

: 2, i

“’SûteDichal�o, Deinen treue�tenFreund,
Dich �elber, #0 zu vernachlä��igen,daß die�er
treue Freund Dir den Rückenkehre, wenn Dü
Seiner am nöthig�tenbedarf�t! Ach! es fommeñ '

Augenblicke,in denen Du Dich �elb�t nit ve

la��en darf, wenn Dich auchjedermannverlä��t;
Augenblicke,in welchender Umgängmit Deinem

Ich der einzigetrö�tlichei�t — Was wird aber
in �olchen Augenblicken,aus Dir werden, wenn

Du mit Deinem eignenHerzennicht in Frie:
den leb�t, und auch von die�er Seite aller Tro�t,
‘alleHülfeDir ver�agt wird?

|

Zu
:

‘Will�t Du aber imUmgange mit Dir Tro�t,
Glúck und Ruhe finden; �o mu��t Du eben �o

vor�ichtig, redlich, fein und ungere<tmit Dir
�elber ieh als mit Andern,al�o daß Du

E“ Dich
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Dichweder durch Mishandlungerbittert und

niederdrüce�t, no< dur< Vernachlä��igung zu:
“

Lüek�eke�t,nochdurh Schmeicheleyverderbe�t.

tens |

"2d |

gcereit

Sorge für die Ge�undheit Deines Leibes

und Deiner Seele; aber verzärtle beyde nicht!

Wer auf �einen Cörper los�túrmt z der ver�chwen-

Det ein Gut, welchesoft allein h:nreicht, ihn
 Âber-Men�chen und Schick�ai zu erheben, und

ohne welcheë-alleSchäße der Erde eitle Bettel:

waare �ind. Wer abek' jedes Lüftchenfürchtet,

und: jeve An�trengung und Uebung�einer Glie-

der �cheuetz der lebt ein äng�tliches, nervenlo�es
Au�ter-Leben,und ver�uchtes vergeblich,die ver:

xo�teten Federn in den Gang zu bringen, wenu

er in den Fall kômmt, �einer natürlichen Kräfte

Zu bedürfen. - Wer �ein Gemüth ohneUnterlaß
dem Sturme der Leiden�chaftenpreisgiebt,oder
die Segel �eines Gei�tes unaufhörlich �pannt ;

der rennt auf den Strand, oder muß mit abge:
nubtemFahrzeugenach Hau�e laviren, wenn

‘“grádedie be�te Jahrszeit zu neuen Enitde>ungen
eintritt. Wer aber die Facultäten�eines Ver-

�tandesund Gedächtni��esimmer �{lunmmern
lá��t,
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lä��t, oder: vor-jedem kleinen-Kampfe,vor jedev
Art von minder angenehmerAn�trengungzurücks

bebt; der: hat’uicht uur-wenig- wahren GenUßz

�ondern i�t au< ohne Rettungverlohren,

-

da,

woes auf ‘Kraft, Minhund Eue�chlo��enheis
:

anköômmt.
=

- Hüte Dichvor aGGdaiLeidendes Leiz

bes und. der Seele! Laß Dich nicht gleich]nieder:
beugen von jedemwiedrigen Vorfalle, von jeder

côrperlichenUnbchaglichkeit! Fa��e Muth! Sey

getro�t! Alles in der Welt geht vorüber; alles
lä��t �ich überwinden, dur< Standhaftigkeit; al-

les lâ��k �ich verge��en, wenn man �eine Aufmerk:

�amkeit auf einen andern Gegen�tand heftet.

RC RS SLS s $.

Re�pectire Dich �elb�t, wenn Du will�t,

daß Andre Dich re�pectiren �ollen! Thue nichts
-

im Verborgenen, de��en Du Dich �chämen mü�-
+ te�t, wennes einFremder�ähe” Handle, weni

ger Andern ‘zu gefallen,als um Deine eigene

Achtungnicht zu - ver�cherzen, gut und ‘an�tän-

dig! Selb�t in Deinem Acu��ern,

-

in Deiner
-

Kleidung �ich Dir nicht nah, wenn Du allein

tas Gehenicht �mug nicht lumpicht,nicht

_H4 un:Ll



120

Unrechtlih,nihtfrumin,no< mit grobenMa?

niereneinher, wenn Dich niemandbeobachtet!
__ Misfenne Deinen ‘eigenenWerthnicht! ‘Ver:

liehrenie die Zuver�icht zu Dir ‘�elber,das Be:

wu��t�eyn Deiner Men�chenwürde, das Gefühl;
wenn nicht eben �o wei�e und ge�chicktals mättche
Andre zu �eyn, dochweder an Eifer, es zu wer:

den, noch an Redlichkeitdes E ers
: RE EE

:

| |

LA

:

2

756, Gs

SIRE Fay

““Verzwei�lenicht, werde niht mismüthig,
wenn Du’ nicht die morali�che oder intellectuelle

Höhe erreichenfann�t, auf welchèr ein Andrer

�teht, und �ey nicht �o unbillig, andre gute Seiz
-

ten an Dir zu über�ehn, die Du vielleichtvor

Jenem voraus habenmag�t! — Und wäke das

auch’: niht dex Fall! e iz
wir VOREAlle

groß �eyn? |

StímmeDich auch herab von devBegierde‘

zu-herr�chen, eine glänzendeHaupt-Rolle zü �pie:
|

len! Ach! wü��te�t Du, wie theuerman das oft

erkaufenmuß! I< begreifees wohl,die�é Sucht,
ein größer‘Mátn zu ‘�eyn, i�t bey dem innern

Gefühlevöt Kraftund wahremWerthe{wer
7 > ab:
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abzulegen.Wennman�o unter miteelmäßigén
Ge�chöpféñlebt, und �ieht, wie-wenig-Die�e er:

kennen und {äben, was in uns i�t, wiewenig"
man über �ie vermag, wie die elende�teuPin�el,
die alles im Schlafe erlangen,aus ihrerHerr;
lichkeitHerünterblien— ‘Ja! es i�t wohlfrey-
lichhart! — Dü ver�uch�t es in allen Fächern;
Im: Stáate! gehtes nicht; Du will�t in Deinem“
Hau�e groß �eyn z- aber es fehlt Dir an Geld,
an demBey�tande Deines Weibes; Deine Laune
wird von häuslichenSorgen-niedergedrü>t; und

�o geht denn alles denWerkeltags:-Gang; Du

empfinde�t tief, wie �o’ alles in. Dir zu Grunde

gehtz--Du kann�t Dich. durchausnicht.ent�chlie�e
�en,„*ein gemeinerKerl zu werden,in dey Fuhre
manns+Glei�e, fortzuzichn — Das allesfühle
ih mit Dir; Allein verliehre do< darumnicht
den Muth, den Glauben an Dich �elber und an

die Vor�ehung! Gott bewahreDich vordie�em
vernichtendenUnglücke!Es giebt eine Größe —
und wer die erreichenkann, der �teht hoh über

Alle — Die�e Größe i�t unabhängigvon Men-

�chen, Schick�alenund äu��erer Schäßung. Sie

beruht auf innerem Bewu��t�eyn; und ihr Ge-

fühlSOREN�ich, je weniger�ie erkanntwird,
i SEE -H F= i 7.
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Sey Dir �elber ein angenehmerGe�ell�chaf:
ker! Mache Dir keine Langeweile! das hei��t:
Sey nie ganz tnü��ig! Lerne Dich“�elb�t nicht zu

�ehr auswendig;

-

�ondern �ammle aus Büchern
únd Men�chenneue Ideen! Manglaubt és gar

nicht, wel{<?ein eintöniges We�en-man wird,

wenn män �ich" immer in demCirkel-�einéxeige:

uen Lieblings- Begriffe herumdreht,- und wie

man dann alles wegwirft, was nicht E
Sie:

gel an det Stirne trôgt.
t

Der langweilig�teGe�ell�chafterfürfii �eb
ber i�t man ohneZweifel dann, wenn man mit

�einem Herzen,mit �einem Gewi��en'in nachthei-
Tiger Abrechnung �teht. Wer �ich davon über:

“ Zeugenwill, der gebeAcht auf die Ver�chieden:
Heit �einer Launen! Wie 'verdrießlih, wie zer:

fireuet, wie �ehr �ich �elb�t zur La�t, i�t man nach
einer Reyhezwe>los, vielleichtgar �chädlichhin-

gebrachterStunden, und wie heiter, �ich �elb�t
mit �einen Gedanken unterhalteid dagegen am

: Abend- eines nüblich verlebten Tags! —
="?

Es ‘i�t abernicht genug, daß Du Dir ein

tii LE
und unterhaltenderGe�ell-

| L �chaf:



�chafter �eye�t, Du �oll�t Dichanch, fern von ,

Schmeicheley,als Deinen eigenen, treue�ten und

aufrichtig�tenFFreund zeigen, und wenn Du ebèn

fö viel Géfälligkeitgegen Deine Per�on, als gez

gen Fremdehabenwill�t z "�o i�t .es auh P�lichtz
eben �o �trenge gegen Dich,“ als gegen Andre zu

�eyn. Gewöhnlicherlaubt man �ich alles,ver:

zeyht.�ich alles,“ und“Anderm nichts; giebt bey

eigenen Fehltritten, wenn man �ie auh dafür“

anerkennt, dem Schick�ale, oder unwieder�tehli:

chén’Trieben die Schuld, i�t aber wehiger tole:
rant gegen die Verirrungen �einerDEEEA
DasEnicht gutgethän. E85

PRA i

Mi auch nichtDeiùVerdien�tlemsab,
daßDu �age�t: „Äh bin be��er, als Die�er und.
¿„Jenet,von gleichemAlter, Stande,“ und �o
ferner; �ondern nach der Graden Deiner Fähig:

Xeiten, Anlagen/ Erziehung,und der Gelegens

heit, die Du gehabr ha�t, wei�er und be��er zu

werden, als Viele! Halte hierüberoft in cin�a-
men Stunden Abrechnungmit Dir �elber, und

frage Dich als ein �trenger Richter, wie Dualle

die�e Winke zu höhererMES genüßt

habe�t!
: Drittes

f
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Drittes Capitel.-

Ueber-denUmgang mit Leuten von ver:

�gen Gemüthsarten,Temperamen-
“ten und Stinimungendes Gei�tes und

Hérjens,
j

i És

Man pflegt gewöhnlich vier Haupt - Arten. von

Temperamente anzunehmen,und zu ‘behaup-
ten, ein Men�ch �ey entweder choleri�ch,-phleg-

mati�ch, �anguini�ch, oder melancholi�ch. Ob-

gleih-nunwohl{werli< je eine die�erGemüths-
arten �o aus�chließlih in uns wohnt,

-

daß die�elbe
nicht durch einen kleinen Zu�aß von einex andern

modificirtwürde,“ da dann aus die�er: unendli

chen Mi�chung--der Temperamente jene feinen
Núancen und die-herrlich�tenMannigfaltigkei-
tenent�tehenz; �o i�t doh mehrentheilsin dem Se-

gelwerkejèdes Erden�ohns einer von jenen -vier

Hauptwinden vorzüglich würk�am;-. um �einem
|

Schi��e auf dem Oceattedie�es Lebens die Rich-

tungzu geben, Sollih mein Glaubensbekennt-
i _uiß
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hiß über die vier Haupt-Temperamettéablegen:
�o muß ich aus UeberzeugungFolgendes�agen:

Blos choleri�cheLeute fliehtbillig Jeder,
dem �cine Ruhelieb i�t. Ihr Feuer brennt un-

aufhörlich, zündetund verzehrt, ohne zu wär:

tnen ;

Blos Sanguini�che�ind un�ichre Weichs
linge, ohne Kraft und Fe�tigkeit:

BlosMelancholiche�ind �ich �elb�t, und

blos Phlegmati�cheandern Leuteneine uner-
träglicheLa�t.

>

ur

Choleri�ch-�anguini�cheLeute �ind Die,

welche in der Welt. �ich am mehrten bemerken,

gefürchtet,welcheEpochemachett, am tráftig�ten
würken, herr�chen,zer�töhren und bauenzCho-
leri�ch: �anguini�ch i� al�o der wahreHerr�cher,-

der De�poten : Character; aber noch eit Grad

von melancholi�chemZu�aßze!und derTyrann
i�t gebildet.

Sanguini�ch-Phlegmati�chelebenad
:

am glüli<�ten, am ruhig�teitund unge�töhrte:
�ten, genie��en mit Lu�t, misbrauchennicht ihre

Kräfte,
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Kräfte, kränken niemand, vollbvingenaber auch

nichts Großes; allein die�er Character im hôch-
�ten Grade artet in ge�<hma>lö�e, dumme und

grobe Wollu�t aus.

Choleri�ch - Helancholi�che richten viel

Unheilan; Blutdur�t, Rache, Verwü�tung,

Hinrichtung des Un�chuldigen und Selb�tmord

�ind nicht �elten die Folgendie�er Gemüthsart.

“Melancholi�ch- Sanguini�che zünden
�ich mehrentheilsan beyden Enden zugleich an,

reiben �ich �elber an Leib undSeele auf.

Choleri�ch - phlegmati�che

“

Mei�chett
trifft man �elten anz; Es �cheint ein Wieder�pruch
in die�er Zu�ammen�ebung zu liegen; und den-

noch giebt es Deren, beywelchendie�e beyden
Extremen wie Ebbe und Fluth abwech�eln, und

�olche Leute taugen durchauszu keinenGe�chäf-
ten, zu welchenge�unde Vernunft ‘und Gleich-
müthigkeiterfordert werden. Sie �ind nur mit

äu��er�ter Mühe in Bewegung zu �eßen, und

hat man �ie endlich in die Höhe gebracht, dani

toben �ie, wie wilde Thiere“umher, fallen mit

‘detThür in das Haus, und verderben alles durch
ra�enden Unge�tüm.

YTelan:-
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Melancholi�h - phlegmati�che Leute

aber �ind wöhl unter allen die -unerträglich�ten,
und mit ihuenzu leben, dasi�t fürjeden vernünf-
tigen und guten Mann Höllenpeinauf Erden. -

4

j

e R

2

;

_Herr�ch�üchtige Men�chen�ind {wer zu

behandeln, und pa��en nicht zum freund�cha�tli-
chen und ge�elligen Umgange. Sie wollen aller

Orten durchaus die er�te Nolle �pielen; alles �oll
nach ihremKopfe gehn. Was �ie nicht errichtet

haben, was �ie nicht dirigiren, das verachten�ie
niht nur, nein! �ie zer�töhren es, wenn �ie kôn-
nen. Wo �ie hingegenan der Spike �tehen,
oder wo man �ie wenig�tens glaubenmacht, daß
�ie an der Spike �tünden, ba arbeiten �ie mit

unermüdetem Eifer, „und �türzen ‘allesvor �ich
weg, was ihrem Zweckeim Wege�teht. Zwey

herr�ch�üchtigeLeute neben einander taugen zu

gar nichts in der Welt, und zertrümmern alles

um �ich her, aus Privat-Leiden�chaft. Hieraus
nun i�t leicht abzunehmen,wie man �ich gege

�olcheLeute zu betragenhabe,wenn man mit ih-
nenleben muß, und ich,glaube„darüber nichts
hinzuügcnzudürfen.

I
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Ehrgeizige Men�chen mü��en ohngefehr
auf eben die�e Art behandelt werden. Der

_Herr�ch�üchtigei�t zugleich auh ehrgeizig,aber

umgekchrtdet Ehrgeizigenicht immer herr�ch-
�áchtig, �ondern begnügt �ich auch wohl mit ei:

ner Neben: Rolle, in �o fern er darinn nur mit

einigem Glanze zu er�cheinenhoffendarf; ja es

können Fälle kommen, woer �elb�t in der Ernie-

drigung Ehre �ucht; dochverzeyhter nichts we-

niger, als wenn man ihn an die�er �chwachen
Seite kränkt.

:

.

.
x

y

4.
d

«Det MEitlewill ge�chmeichelt�eyn; Lob

kigeltihn unaus�precli<; und wenn man ihm
Aufmerk�amkeit,Zuneigung,Bewunderung wid-
metz �s braucht nicht eben große Ehrenbezeu-

gung damít verbundenzu �eyn. Da nun jeder
Men�ch mehr oder weniger von die�er Begierde,
zu gefallenund vortheilhafteEindrücke zu tnachen,
an �ich hat; #s kann man ohne Súnde hie und

dà einern �on�t guten Manne, dem die�e kleine

Schwachheitanklebt,in die�en Puncten ein we-

nig nach�chn, ein Wörtchen, �o er gerü hört,
ig ge:
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gegen ihn fallenlä��en, ihm erlauben, an dem

._ Lobe, ‘�o er cinerndtet,�ich zu erquicken,oder

�ich �elb�t. nah Gelegenheitein wenig zu löben.

Das �chändlich�te Handwerkaber treibendie nie:
“

drigen Schmeichler, die dur< unaufhörliches
Weyrauch- Streuen eiteln Leuten den Kopf �o

*

einnehmen, daß Die�e zuleßt nichtsandersmehr
hören mögen- als Lob; ‘daß ihre Ohren fär-dië
Stimme der Wahrheit ver�chlö��en�ind, und

“daß �ie jeden guten, gtaden Mann fliehenund

zurücf�ezen, der �ich nicht �o weit erniedrigen
kann, oder es für eine Art von Unbe�cheidenheit
und Grobheit hält, ihnen dergleichen Süßigkei:
ten in's Ge�icht zu werfen. Gelehrteund Da-

inen pflegen am mehr�ten in die�emFalle zu �eyn,
und ich habe deren Einige gekannt, mit deyen

ein �chlichterBiedermann - deswegen fa�t gar

nicht umgehnkonnte. Wie die Kinder dem

Fremden nach den Ta�chen�chielen, “um zu er?

fahren, ob man ihnen keine Zukerpleßzenmit-

gebrachthat ; �o horchenJene auf jedes Wort,

das Du �prich�t, um zu vernehmen,ob es nicht et:

was Verbindliches für �ie enthält, und werden

múürri�cher Laune, �obald �ie �ich in ihrer Hof:
nung betrogenfinden. Der höch�te Grad die�er

(Er�ter WI I -Eitek
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Eitelkeit führt zu eitem Ezöiömüs,der zu‘äller
ge�ell�chaftlichen‘und freund�chaftlihenVerbin-

dung untüchtig macht, und dem Eiteln eben �ó
�eht zur La�t, als Dem zum Zaswird, derESi

pd
leben müß. ES

: Obgleichman nun �olchen eiteln Leuten
"

nicht �chmeicheln �oll; �o hat doch auch nicht Je:
dex Beruf, �ie zu be��ern, zum Pädagogen an

ihnen zu werden, be�onders nicht an �olchen
Men�chen, die mit ihm in gar keiner Verbin-

dung �tehen; ihnen auf unge�chliffeneArt den

Text zu le�en; �ie zu demüthigen, oderweniger

Höflichkeit und Gefälligkeitgegen �ie zu üben,

als man jedemAndern widmen würde, Und es

i�t unbillig,wenn Diejenigen,welchetäglichmit

ihnen leben mü��en,

-

dies von uns verlangen,
wenn �ie fordern, daß wir mit Hand anlegen

;

�elenihre verzogenen Freunde umzubilden.

Eitle Leutepflegengern Andre zu �chmei-
<eln, um dagegenwieder mit Weyhraucheinz

geräuchertzu werden und weil �ie das für das |

einzige würdige Opfer, für dieeinzige vollwich:
tige Münze halten.
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Von Herr�ch�ucht, Ehegeizund Eiteltcit.

i�t Hochmuth, �o wie von Stolz, unter�chiez
den. Jh mögté gern, daß man Stolz als. cíne

edle Eigen�chaft der Seèlè an�ähez als cin Bez:

ivu��t�chn wahrer innrer Erhabenheitund Wür-

dez als ein Gefühlder Unfähigkeit,niederträch-
tig zu handeln.2"Die�er Stol; führt zu großen,
edlen Thateni “Er i�t'die Stütze des Redlichen,
wenn er von jedermann vétla��en i�t; Er erhebt
úber. Schirk�al“ und �chlechte Men�chen, - und ‘ers

zwingt, �elb�t von dem mächtigen Bö�ewichte, den
Tribut ‘der Bewundrung,den er wieder Willen

“dem unterdrü>ten Wei�en zollenmuß. Hoch-
muthhingegen brü�tet �ich mit Votzügen,dië ex

nicht hat, ‘bildet �ich auf Dinge etwas ein, die ,

gar keinen Werth haben.“ Hochmuth i�t es, der
den Pin�el'von-�echzehnAhnen aufbläht, daßer
die Verdien�te �einer Vorfahren“— die oftnicht
einmal �eine “ächtenVorfahren�ind, und oft nicht
einmalVekdien�te gehabt haben — daß er die�e
�ich anrechnet, als wenn Tugendenzu dem Jn:

ventario’ eines alten Schlo��es gehörten! Hochs

muth'i�t es, ‘der den reichen Bürger�o grob, �ó
�teif, #0unge�ellig macht. Und wahrlich!die�er

E
i

I 2 pôbel-
*-
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pöbelhafteHochmuthi�t, da er mehrentheilsvon

Mangel an Lebensart und’ unge�chi>tenManie-

ren begleitetwird, wo- möglich, no<- empöhren:
der, als der des Adels. Hochmuthi�t es, der

denKün�tler mit �o-viel Zuver�icht zu Talenten

erfüllt, die, �ollten �ie auch von niemand aners

kannt werden, ihn dennochin Gédanken über
alle Erden�dhne hinaus�ezen. Er wird, wenn

niemand'ihn bewundert,eher auf die Ge�chma--
lo�igkeit der ganzen Welt �chimpfen, als aufden

“

natürlichenGcdanken gerathen,daß es- wohl mit

�einer Nuaates�éganzENEE mü��e.

‘WennsdieciHechrouthnun er in. cinem
armen, verachtetenSubjectewohnt ; dann wird

er ein Gegen�tand des Mitleidens, ‘und pflegt
eben nicht viel Unheil“anzurichten,*Er-i�t aber

“ übrigensfa�timmer mit Dummheit:gepaart; al�o

durchkeine: vernünftigenGründe zu. be��ern, und

keiner be�cheidenenBehandlung werth.“

-

Hier
hilft nichts,als: Uebermuthgegen Uebermuth
zu �een,“ oder zu �cheinen,als bemerkte mañ

einhochmüthigesBetragen gar  nichtz: oder Leute"

die �ich: aufbla�en, gar keiner Acht�amkeit’zu wür:

digen, �ic STORIE,als wie man auf cinen lez

i

j ren

“6
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‘ren Plat hinblikt,-�elb�t wenn man Zhrer be:

darf; denn wahrhaftig! — ih habedas oft er:

fahren — je mehr man nachgiebt,-de�to mehr

fordern, de�toübermüthigerwerden-�ie.Bezahlt
man �ie aber mit gleicher Münze; -�o-weiß ihre

Dummheitnicht, wie �ie das Ding nehmen �oll,
Und �pannt gewöhnlichandre-Saiten-auf.

Mit �ehr empfindlichen, leicht zu belei:
digendenLeuten i�t es nicht angenehmumzugehn.
Allein -diè�e Empfindlichkeit kann ver�chiedene -

Quellen haben. Hat man daher: nachge�púürt;

ob der Mann; mit welchemwir leben mü��en,
undder leichtdurchein kleines un�chuldigesWört-

chen, oder durch eine zweydeutige Mine, oder

durcheinen Mangel an Aufmerk�amkeit, gekränkt

und vor den Kopf ge�toßenwird, ob die�er Mann,
“�ageich, aus Eitelkeit, wie: es-mehrentheilsder

Fall i�t, oder aus Ehrgeiz, oder weiler oft von

bó�en Men�chenhintergangenund-gene>t wor:

den, oder endlich deswegen �o leichtzu beleidigen

i�t, weil �ein Herz zu zärtlichfühlt; weil er von

Andern eben �o viel verlangt, als er ihnen �elb�t:

giebt;�o müúüß:man�ein-Betragen darnachein:
:

ES rich:
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rihten, und-jeden An�toß von der Art zu ver:

meiden �uchen; Doch pflegt das �chwer zu �eyn.
I�ter übrigensredlich und ver�tändig; �o wird

- �eine Ver�timmungnicht lange dauern ; Er wird

durch einegrade, freundliche Erklärung.bald zu

be�änftigen �eyn; Er?wird nach und nach ‘�einen
be�ten Freundentrauen lernen, undvielleicht zu-

leßt, wenn man immer edel und ofen mit ihm
verfährtz von �einer Schwachheitzurückkommen.

“

Vondie�en: Allen �ind inder That Diejeni-
gen am �{wer�ten zu befriedigen und der Ge�ell:

„�chaft am lä�tig�ten>* die �ich jedenAugenblick
vernachlä��igt, zurückge�ebßt,nicht genuggechrt
glaubert: Man hüte �ich al�o, in die�en Fehler zu

verfallen, wodurchman �i �elber quältundAn-
dern peinlicheMühe macht!

-

ŒÆigen�innigeMen�chen �ind ‘viel {we-

rer zu behandeln,als �ehr emfindlihe. Noch
i�t mit ihaen auszukommen, wenn �ie übrigens
ver�tändig ‘�ind. Sie pflegen dann, in �o fern
man ihnen nur in dem er�ten Augenblicke nach:

zugeben �cheint, bald von �elb�t der Stimme der
Vernunft Gehör zu-geben, ihr Unrechtund die

È i

è Féin:
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Feinheit un�rer Behandlungzu fühlen, und we-

nig�tens ‘auf eine kurze Fri�t ge�chmeidigerzu

werden; Ein Elend: aber i�t es, Starrköp�igkeit
in-Ge�ell�chaft von Dummheit anzutref�en Und

behandelnzu mü��en. Dahelfen weder Gründe,

noch Schonúng. Es i�t da mchrentheilsnichts

iveiter zu thun, als einen �olchen �teif�innigen

Pin�el blindlings handelnzu la��en, ihnaber �o

in �eine fgenen Jdeen, Plane und Unterneh:
mungen zu verwiæÆeln, däßer, wenn er durch

übereilte, unkluge Schritte in Verlegenheitge-

râth, �ich �elb�t nach un�re?Hülfe. �chnenmuß.

Dann lä��t man ihn “eine Zeitlang zappeln,wo-

durch er nicht �elten demúthigunz folg�am wird,

und das Bedürfniß, geleitet zu werdew fühlt.
Hat aber ein �chwacher, eigen�inniger Kopf von

ohngefehrein einzigthalgegen uns Rechegehabt,
'

‘oder uns über einen kleinen Fehler erwi�cht;
- dan thue man nur Verzicht darauf,ihn je wie:

der zu leiten! Er wird uns immer zu über�ehn
glauben,un�rer Ein�icht und Recht�chaffenheitnie

tkauen; wi
dasi�t einehôch�tvérdriegtiegeLage.

i

Bey beydenGattungenvon Leuten aber
:

helfanin dem er�tenAugenblickekeine weitläuf-

Ì 4 tige »
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tige Vor�tellungen, indem �ie dadurch nur noch
!

mehr verhärtet werden. Hängen wir von ih-
_

nen'ab, und �ie gelen uns Aufträge, wovon
“

wir wi��en, daß�ie. die�elbennachher�elb�t mis:

billigen werden; �o kann man nichts Klägers
thun, als ihnen ohneWiederrede Gchot�ani zu

ver�prechen, aber entweder die Befolgung �o lange

zu ver�chieben, bis �ie �i< indeß eines Be��ern
be�innen, oder in derStille die SaGhe nach ei:

genênEin�ichten einzurichten, welches�iegewöhn:
lich in ruhigen Augenbli>en zu billigen pflegen,
in �o fern man nur etwa thut, als habe man -

ihren Befehlal�o ver�tanden, �i< aber ja-nie_

�einet größernz kaltblütigenEin�icht rühmt.
“Mur in �ehr weuig eiligen, oder �on�t hô<�t

wichtigenFällen kann es nüßlih und nöôthig�eyn;
Eigen�inn,gegen Eigen�inn aufzu�pannen, und

�chlechterdingsniht nahzugeben. Doch geht
alle Würkungdie�es Mittels verlohren, wenn

mañ'es zu oft und bey unbedeutenden Gelegen-
heiten, oder gar da anwendet, wo man Unrecht
hat. Wer immer zankt, der hat die Vermu-

thung gegen �ich, immerUnrecht zu haben; Es

/ i�tal�o wei�e gehandelt,denAndern in die�enFall
“zu �ehen: ¡

Ä
Y

$.
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BELA 8. 22

“

Eine be�ondreGemüthsart, die mehren:

theils aus Eigen�inn ent�pringt,“ dochauch wohl
zuweilen blos Bizarrerie, oder unge�ellige Laune
zur Quelle hat, i�t die Fank�ucht. Es giebt

Men�chèn, die alles be��er wi��en wollen, allem

wieder�prechen, was man vorbringt, oft gegen

eigne Ueberzeugung wieder�prechen,um nur das

Vergnügen zu haben,“ disputiren zu könnenz

Andre �ebeneine Ehre darinn, Paradoxen zu

�prechen, Dinge: zu behaupten, die kein Ver-

nünftiger irgend ern�tlich al�o meinen kann, blos“
damit man mitihnen �treiten �olle; Endlichnoch
Andre, die man Querelleurs, StänfFer nennt,
�uchen vor�eßlichGelegenheit zu per�önlichem
Zanke, um eine Art von Triumpfüber furcht-

�ameLeute zu gêwinnen,überLente, die wenig:

�tens noch feiger �ind, als �ie, oder, wenn �ie mit

dem Degen umzugehnwi��en, ihren fal�chen

Muth in einem.gge Zweykampfezu of:

fenbaren.

- In dem Umgangemit allen die�en Leuten

rathe ih die unüberwindlich�te Kaltblütigkeit an, .

unddaßman �ich dúrchaus nichtin Hiße brin:
S.S gen
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gen la��e. Mit Denen von der er�tern Gattuttg
la��e man �ich in gar keinon Streit ein, �ondern
brecho gleich das Ge�präch ab» �obald �ie aus

Muthwillen anfangen, zu wieder�prechen! : Das

i�t das einzigeMittel, ihremDisputirgei�te, we-

nig�tens gegen uns, Schranken zu �ebßen, und

viel unnüße Worte zu �paren. Denen von der
“

zweytenGattung kannmanje zuweilen die Freude
“

machen, ihreParadoxen ein wenig zu bekám-

pfen;,-oder noch be��er, zu per�iffliren. Die Letz
tern aber mü��en viel ern�thafter behandelt wer-

den. Kann man -ihre Ge�ell�chaft nicht vermei:

denz kann man in der�elben,durch ein entfer-

nendes, fremdes Betragen �ie �ich niht vom

Leibe halten, ihren Grobheiten nicht ausweichen :

�o rathe ih, einmal vor allemal ihnen �o träftig
"Zu begegnen,daß ihnen die Lu�k vergehe, �ich ein

zweytesma! an uns zu reiben. Saget ihnen
auf der Stelle in unzweydeutigen, männlichen
Ausdrücken Eure Meinung, und la��et Euch
durch ihreAuf�chneidereynicht irremachen!Man

wird mir zutrauen, daß ich über denZweykampf
�o denke, wie jeder vernúnftige Mann darüber

‘denken muß, nämlich, daß er eine unmorali�che,
__‘unvernünftigeHandlung �ey ; Sollte nun aber

;

:

auch



|

IZ9

anchjemand, �einer bärgérlichenLagenach,"zum

Bey�pielein Officier,durchaus?�ich den Vorure-
theile unterwer�en mü��en, eine Beleidigung

‘durch die andre- und durch per�önlicheRache ause

zulö�chen; �o kann doch'dié�er Fall nie dannein:
treten, wenn ev, ohnedie gering�te Veranla��utig
von �ciner' Seite,  hämi�cher“ Wei�eangeta�tét
wird, und Der hat?edoppeltUnkecht, der gegen

einen �o genannten Stänker mit andernWaffen,
“als mit Verachtung, oder, wenn es ihm gar zu

nahe gelegtwird, anders, als mit einem ge�chmei
digen �pani�chen Röhre kämpft, Und-hatnachher
Unrecht, wenn er-ihm Satisfaction“ EEOwie

|

man das zu nennen pflegt.
Y

A D

Sü Allgêmeinenaber wohnt in manchen

Men�chen ein �onderbarer Gei�t -des Wieder-

�pruchs. Sie wollen immerhaben, was �ie nicht

erlangen können, �ind-nie von Dem zufrieden,

was Andrethun,murren gegen Alles, ‘was gradë

�ie nicht al�o be�tellt haben, und wäre ès: au<

noch�o gut. Es i�t bekannt, daß man �olche
Leute �ehr oft dadurch leiten känn, daß man ih-
nenentweder das Gegentheitvon Dem vor�chlägt,
wasmangerndurch�eben môgte,.oder auf an-

; ; dre
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“

dre Wei�e �orgt, daß�ie ui�vseigene Ideettge:

gen uns E Von:
. «

Ishzornige Leute beleidigen niht mit

Vor�aß. - Sie- �ind aber nicht Mei�ter über die

HeftigkeitjhrésTemperaments; ünd �o verge�-

Fen �ie �ich, in �olchen �türmi�chen Augenblicken,

�elb�t ‘gegèn:ihre geliebte�tenFreunde, Und be-

reuen nachher:zu �pät ihre Uebereilung.  Jch
brauche wohlniht zu erinnern, daßNachgiebig-
keit — vorausge�ekt,-Haß die�e Leute,andrer
guten Eigen�chaften wegen, einiger Schonung

werth �cheinen,denn au��erdem muß man �ie gänz-
“lichfliehn— daß wei�e Nachgiebigkeit und Sanft:

muth die einzigenMittel �ind, dèn Jähzornigen
ur Vernunft ‘zurücfzuführen:Allein i<-muß
'

dabeyerinnern, daß,phlegmati�cheKälte dem-Er-

zürntenentgegenzu: �eßen; ärger als der heftig�te
"Wieder�pruchi�t + Er glaubt�ich dann

tasund wird

Gedaufgebracht. E

D Fo: Sii tes
ete ei

=,
Went der Jähzornigenur aus Ucberetlung

Unrecht thut, und über den klein�ten An�chein
:

von
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von Beleidigungin Hibe geräth,nachher aber

“aucheben �o �chnellwieder das-erwie�eneUnrecht

bereuct, und das erlittene verzeyhtz �o ver�chlie�][E

hingegender Rachgierige �einen Groll im-Here
zèn, bis er Gelegenheit findet, ihm vollen Lauf
zu: la��en. Er vergi��t nicht; vergiebt.nicht,auch

dann nicht,“wenn man. ihmVer�öhnung.anbies
thet, wenn manalles, nurkeineniederträchtige

i:

Mittelanwendet,�eine Gun�t-wiederu erlane'
geit. Er erwiedert �owohl. dasihm zugefügte
wahre, als vermeintliche:Uebel,. und dies nicht

riach Verhältniß der Größe;und Wichtigkeitde�e

�elben, �endern tau�endfältigz-für kleine Neckec

_reyen, würkliche Verfolgung ;

-

für unüberlegte
Ausdrücke,„.in Uebexeilunggeredet,thätigeRa:
chez fúr- eineKränkungunter vier Augen,ôfe

fentlicheGenugthuungz-für beleidigtenEhrgeiz,
Zer�töhrung reeller Glück�eligkeit.Seine Rache
�chränkt �ich nichtauf die Per�onein, �ondern

er�treckt �ich auchauf die Familie, auf die bür:

gerlicheExi�tenz und auf die Freunde des. Beleis
digers. Mit einem �olchenManne leben zumü�:
�en, das i�t in Wahrheiteine höch�t traurige Lage,
und-ich kann da nichts rathen, als daß man �o
viel möglich vermeide, ihn. “zu‘beleidigen,und

zu:
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zugleih �i< in eineArtvon ehrerbietigerFurcht
bey ihm �eße, dieüberhaupt das einzige würk-

fame’Mitteli�t,”éDvasEO im Zaumée

zugares
l

|

UF E:

“ Sauléundphlégmäti�heMen�eismäß:
“faisohneUnterläß“-gétriebenwerden, und da doch

fa�t jèder Men�ch irgend eine hert�chendeLeiden -

©

�chaft hat: �o findekman" zuweilenGelegenheit,

durchAufrührung derfelben,‘�olche �chläftigeGee

EE
in Bewegutgzu�ehen. n AN,

Es giebt unter ihnen“Solche, diébloß
us Uñent�chlo��énheitdie klein�te Arbeitèn

<L Jahrelängliegen la��en.

“

Auf einén“ Briefzu

cntworten,'cinesQüitung zü �chreiben eineReche
üung?zu!bezahlen--— ja! das i�t eine Haupts
und-Sktaats : Action, zu welchér unbe�chreibliché
Vorbekeitungengehören:Bey ihnen inuß man

zuweilenwürklich Gewalt)brauchen, und i�t däs

�chwere Werk eintial über�tanden,dann vfleget
�ie �ich ret dankbar zubezeugen, �o übel. �is ZE

i

: ANSEMEEAL Meiraufnahien.
;

( DES Ï
; fai

Yistraui�che, - aógWdhhni�thr;: múre
ri�cbe‘ünd ver�chlo��ene “Leute �ind wohl un-

BS ter-
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terAllen die, in deren Umgangeciù edler, gra?
der Matin ‘am wenig�ten von den Freuden des

ge�elligenLebens�{hme>t. Wenn man jedes
Wörk abwägen; jeden unbedeutenden Schritt

:

abme��én"muß, um ihnen keine Gelegenheitzu

�chändlichemVerdachte zu geben; "wenn kein
Funken von erquiÆenderFreude aus un�erm Her-

„zen ift dasihrigeübergeht; wenn �ie keinen fro
henGenußmit uns theilen; wen �ie dieWonne
der �eltenen heiternAugenblicke,welcheuns das

Schick�al gönnt, nicht tur dur< Mangelan

Theilnehrmaunguns un�hmäkhäft* inachen, �on:
„= Vern �ogar, mítten in un�ern glücklich�tenLaunen;

uns unfreundlich �tören, aus un�ern �üße�ten
Träumen uns verdrießlichaufwè>en; wenn �ie
un�re Offenherzigkeiknie erwiedern, �ondern im-

mer auf ihrer Hut �ind, in ihrem zärtlich�tet
Freunde einen Bö�ewicht, in ihrem treue�ten
Diener ‘einen Betrüger und Verräther zu �chn
glauben; dann gehörtwahrlichein hoherGrad

_von fe�ter Recht�chaffenheitdazu, um nichtdar-

úber �elb �chle<t und men�chenfeindlichzu wer:
den. - Hiebeyi� nichts zu thun, wenü ein unge
zwungenes, immer gleichkedlichesBetragen ver:

gebensangewendet wird; wenn es nicht hilft,
:

daß
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daß man -ihnen-jeden Zweifel, �obald-man den:

�elben gewahrwird, hebt, als daßman �ich um

ihren Argwohn und um ihr mürri�ches We�en
�chlechterdingsnichts bekümmere,�ondern mus

thig und munter denWeg fortgehe,“den uns

Klugheitund Gewi��en vor�chreiben.Uebrigens
�ind �olche Men�chenherzlichzu bedauern+ Sie

leben �ich und Andern zur Quaal.

-

Es-liegtbey
“

ihnen nicht immer Bögsartigkeitzum Grunde;
nein! eine unglü>klichèStimmung des Ge-

mäüths, di>cs Blut, oft auch Einwürkung des

Schick�als,wenn �ie gar zu oft �ind hintergan-
gen worden —- das �ind mchrentheilsdie Quel:

len ihrer Seelenkrankheit.Und die�e Krankheit

‘i�t in jüngernJahren nicht ganzunheilbar, wenn

«Die, welcheeinen �olchen Mann umgsben,�tets

edelund gradegegen ihn handeln, ohne �ich-um

�eine Grillenund Launen zu bekümmern, und

er dadurch: endlich überzeugt wird, daß es noch

Redlichkeitund Freund�chaft in der Welt giebt.

Bey®alten.Per�onen hingegenfa��t dies Uebel
immer tiefre Wurzel,undmußmit Geduld -er-

tragen werden. Yig
®. Am mehr�ten �ind CRE zu beklagen,
bey denen dies Migßtraunbis zum UTen�chen-

haß

1
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haßge�tiegen i�t. DerliebenswürdigeVerfa��er
des Schau�piels: Uen�chenhäß und WNeue

lá��t in dein�elbenden Major �agen: „ich hátte
„¡vetge��et,Vor�chriftenfür den Uingangmit

„die�er Art vou Men�chenzu geben.“ - Es i�

wahr, ichhabe hierwenig darüber ge�agt ; allein -

es i�t au< unmöglich, -dazuallgemeine Regeln

vorzu�chlagen,da es nôthwendigi�t, bey jedem

einzelnenFalle; genau mit den Quellen des Uo
bels bekannt zu �eyn;

3,
Keidi�che, �chadenfróôhée,LE

�tige und eifer�üchtigé Gemüthsaärten�ollten

wohl nur das Erbtheilhämi�cher,niederträchtis
ger Men�chen �eyn ; -und- dochtrifftman leider!

einen unglülichen Zu�aß- von die�en bö�en Ei-

gen�chaftenin“ den Herzen�olcherLeuté an, die

fibrigens manchegute Eigen�chafthaben — Al:
-

lein �o �chwachi�t die mén�chlicheNatur! — Ehr-
geizund Eitelkeit können in uns das Gefühl er:

we>en, Andern ein Glück nicht zu gönnen, nah
“ welchem wir aus�chließlich�treben; �ey es:nun

Vermögen, Glanz, Nuhm, Schönheit,Gelehre
�amkeit, Macht, ein Freund, eine Geliebte,

»_ (Er�te H) K oder
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oder vas cs auh�y; ud �obald datitt die�e
Empfindungeinen gewi��en Wiederwillen gege
die’ Per�on in uns erzeugt ‘hät,’die, ttoß un�rer
Misgun�t, tros un�rer Eifer�ucht,-im Be�ike
jenes ihr benéeidétèn Guts bleibt ; �o können

wir unsheimlich'eines(chadenfrohenKißels tücht
erwehren,wenn es die�er Per�on ein wenighin:
derlich geht, und die Vor�ehung un�re feind�eligen

 Gé�innungen, - be�onders nachdemwir �{<wa<
genug gewe�en �ind, die�e bekannt’ wérdén zulä�-
�en, gleich�amrechtfertigt. Jch werde, beyden

Gelegenheiten, wenn von Kün�tler: Gelehrten:
und Handwerks: Néide,* von Misgun� unter

Für�ten, Vornehtnen,Reichen und Léuten, die

m der großen Welt leben, von Eifer�ucht unter

Ehegeno��en,Freunden und Geliebten die Rede
�eyn wird, manches�agen, was auch hiet att

wendbar, aber überflü��igzu wiederholen �eyn
æürde, und es bleibt-mir wüeklichnï{hts hinzu-
zufügen äbrig, als daß, um allem Neide inder
“Belt! auszuweichen,-man auf jede gute Eigen:
haft, �o wie auf alles, was Erfolg un�rer Be-

«fihungenund Glück hei��t, Verzichtthun, und

‘enn es daraufanfómmt, mitten unter einem

CUSANE von wisgün�tigen-Leutenuie
I _=S “und
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und dennochdemNeide und der Eifer�ucht�o.we-

nig als möglich-Nahrung zugeben, man �eine
:

Vorzûge�eine Kenntni��e und �eine Talente mehr
verbergen.als kundmachen,keine Art von Emi-
nenz zeigen, an�cheinend. wenig fordern,wenig

begehren, auf Weniges An�prüchemachen, und

_ wenig,lei�ten mü��e.

Jener Neid nun erzeugtdann oftdie
�chre>lichenVerläumdungen,denenauch der

edel�te Mann ausge�ett i�t. Es lä��t �ich nicht“

fe�t be�timmen, wie man �ich immer zu betragen
habe, wenn man verleumdetwird. Oft erfor:

:

dern Redlichkeit und Klugheit die �{<nell�te. und

deutlich�te Dar�tellung der wahren Be�chaffen:

heit; oft hingègeni�t es unter der Würde eines

recht�chaffenen Mannes,

-

�ih auf Erläuterungen
einzula��en. Der Pöbel hört nicht auf, uns zu

ne>en, wenn er �ieht, daß dies uns an�icht, und
dieZeitp�legt, früh oder �pät, die Wahrheitan

: dasLichtzu geh
R T4

Der Geiz i�t'eine der unedel�ten, �chänd-
lich�ten Leiden�chaft. Man kann �ichkeineNies

derträchtigkeitdenken,zu welcher ein Geizhals
:

R 3 nicht
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“nicht fähig wäre, wenn �cine Begierdenah
Reichthümernin das Spiel kömmt, und jede
Empfindung be��rer Art, Freund�chaft,Mitleid
und Wohlwollen finden keinen Eingangin �ein
Herz, wenn �ie kein Geld einbringenz ja! er

gönnt �ich �elber die un�chuldig�tenVergnügun-
gen nicht, in �o fern er �ie nicht unentgeltlich

�{<me>enkann. Jn jedem Fremden �teht er ci:

nen Dieb, und in �ich �elbereinen Schmarokev,
der auf Unko�ten�eines be��ern Jchs, Ps Mam-

mons zehrt.

Alleininden jeßigen Zeiten, wo der Luxus

�o übertrieben wird; wo die Bedürfni��e, auch
des mäßig�ten Mannes, der in .der Welt leben

und einte Fainilie unterhaltenmuß, �o groß �ind;
wo der Preis der nôthigenLebensmittel täglich

�teigt; wo dié Macht des Geldes �o viel ent�chei:

det; ws der Reicheein �o beträchtlichesUeberge-
wicht über deit Armen hat ¿ endlich,wo von der

einen Seite Betrug und Fal�chheit, und von der

andern Mistrauen und Mangel an brúderlichen

Ge�innungenin allen Ständen �ich ausbreiten,
unddaherdie Zuver�ichtauf die Hülfeder Mit-

men�chenein un�ichresCapitalwird; in die�en
SE

I ; Zei
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Zeiten, meine ih, hat man Unrecht, wenn man

einen �par�amen, vor�ichtigen Mann, ohne nä-

here Prüfung �einer Um�tände und der Bewe-

‘gungsgründe, welche �eine Handlungen leiten,

�ogleichfür einen Khicker erklä.

Es giebt ferner unter den würklih geizigett
Leuten �olche, die neben die�er Geld : Begierde
noch von, einer andern mitherr�chenden Leiden-

�chaft regiert werden. Die�e �charren dann zu-

�ammen, �paren, betrügen Andre, und ver�agen

�ich alles, au��er wo es auf Befriedigung die�er.
Leiden�chaftanföômmtz;�ey es nun Wollu�t, Ge-

fräßigkeit, Ehrgeiz, Eitelkeit,Neugier,Spielz

�ucht, oder .was es au immer �ey. So habe
ih Men�chen gekannt, die, um einen Louisd'or

zu gewinnen, Bruder und Freund verrathen,
und �ich der öffentlichenBe�chimpfung ausge�ekt

haben würden, für den �innlichen Genuß eines

Augenblickshingegenhundert hingegebeneGule

den für gut angelegtes Geld hielten.
Noch Andre calculieren �o hle<t, daß �ie

Heller �paren, und Thaler wegwerfen.Sielie-

ben das Geld, aber �ie ver�tehen nicht,damit um-

zugehn. Um al�o die Summenwieder zu erha-
KS �chen,
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�chen, um welche �ie von Gaunertr, Abentheu-
rern und Schmeichlern betrogen werden, geben

�ie ihrem Ge�inde nicht �att zu e��en, und um

tau�end Thaler wieder zu gewinnen, die fie ver:

{leudert haben, wech�eln �ie auf die unan�tän-

dig�te Wei�e aller Orten einzelne feine Gulden

ein, damit �ic an jedem vielleichtcinen Heller
Agio gewinnen.

Endlich no< Aùdre �ind in allenStúeken

freygebig und achtendas Geld nicht; in einem
einzigen Duncte aber, (ora!uf �ie grade Werth
�eben, lätherlich geizig. MeineFreunde haben
mir oft im Scherze vorgeworfen,daß ih auf

die�e Art karg in Schreib-: Materialien �ey, und

ih ge�tche die�eSchwachheit. So ivenig reich

ih bin; �o ko�tet es mich doch geringreUeber-

windung,michvon einem halbenGulden,als

von cinemholländi�chenBrief- Bogen zu �chei:
den, obgleichman für zwölfGro�chen vielleicht
ein Buch des fein�tenPapiers kaufenkann.

|

Dieallgemeine Regel im Umgange mit gei:

zigen Leuten i�t wohldie,daß, wenn man ihre
Gun�t erhalten will, man nichtsvonihnen for-

dern mü��e. Dadies nunaber niht immer zu
|

‘ ändern
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ándernif; �o �cheintes derKlugheitgemäß,daß
‘man prüfe, zu welcherder: vorhin ge�childerten
Gattungen von Geizigen der Mann, mit dem!
tnan es zuthun hat, gehôre, um darnach ‘�eine

Behandlung einzurichten.
|

Ueber den Umgangmit Ver�hwendern

brauche ichnichts zu�agen, als-daß der ver�tändige
Mann �ich nicht durchihr Bey�piel zu thörichten

Ausgaben verleitea la��en, und daß der“ rediiche
Mann von ihrek übel geordnetenFreygebigkeit,
weder für �ich, nochfüBaditgortheleziehn�oll.

aS ep

Reden wirißt von dem Betragen gegenUne
i

dankbare! Jh habebey mancher Gelegenheit
‘erinnert,daß man auf die�er Erde, auch bey deu

edel�ten und wei�e�ten Handlüngen, weder auf

Erfolg;nochauf Dankbarkeit rechnen dürfe. Die-

�en Grund�aßz �oll nian, wié ih dafur halte, nie

aus dèn Augen verliehren,wenn man nicht karg
mit �einett Dien�tlei�tungen,

-

feind�eliggegen �eine
Mittaen�chen werden,: noch gegen Vor�ehung und

Schif�al murren will. Bey dem Allen aber

mü��te man- jeder men�chlichen Empfindungeit

ent�agthaben,wenn es uns nicht-kränken�ollte,
|

ELA
K 4 daß

r
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daß Men�chèn, denen wir treulich, eifrig und

uneigennüßiggedient, die wir aus der Noth ge-

rettet, denen wir uns ga::z gewidmet, uns ih:
nen vielleichtaufgeopfèrt haben, dâß Die�e uns

vernachlä��igen, �obald �ie Un�rer nicht mehrbe-

dürfen, oder gar verrathen, verfolgen, mishan-
deln, wenn �ie dadurch zeitliche Vortheile öder

die Gun�t un�rer mächtigenFeinde gewinnenkôn-

nen, Doch wird der wêi�e Men�chenkenner und

warme Freund des Guten �ich dadurch nicht ab:

�chrecken la��en, großmüthigzu handeln. -Mit
Bezug auf das, was híèrüberim zehntenCapi:
tel des zweytenTheils und im fünften Ab�chnitte
des zweyten Capitels in dem dritten Théile ge-

�agt wird, crinnerei< nur nochmals, daß jede
gute Handlung �ich �elb�t belohnt, ja! daß der
Edle eine neue Quelle von innrer Freude aus

der Undankbarkeit der Men�chen zu {döpfen ver-

�eht, nämlich die Freude, �ih bewu��t zu �eyn,
gewiß üneigennüßig, blos aus Liebezum Guten,
Gutes zu thun, wenn ‘er vorausweiß, daß er

auf ‘keine Erkenntlichkeit rechten darf. Er be-

dauert die VerkehrtheitDerer, die fähig �ind,
ihrès Wohlthäterszu verge��en, und lä��t �ich da:

durch nicht abhalten, den Men�chenzu dienen,
:

j die
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die �einer Hütfeum �o nöthiger bedürfen, “je

�chwächer�ie �ind, jeweniger Glü �ie in �ich�elb�t,
:

“in ihren Herzenhaben.
Klageal�o nichtüber die Undankbarkeit, -

mit welcherman Dich lohnt! Wirf �ie Demnicht

vor, der �ie Dir erzeigt ! Fahre fort, ihn groß-
müthig zu behandeln! Nim ihn wieder auf,
wenn er zu Dir zurü>kehrt! Vielleichtgeht ex

endlichin �ich, fühltden ganzen Werth, die Fein-

heit DeinerBehandlung,und wird dadurch ge:

be��ert — wo nicht; �o denke,daß jedes La�ter
�ich �eb�t be�traft, und daß das eigeneHerz des

Bö�ewichts und die unausbleiblicheFolgc �einer

NiederträchtigkeitDich an ihmrächen werden —

O! welch?ein langes Capitel über die Undank-
barkeit der Men�chenkönnte ich �{hreiben, wenn

ich niht, aus Schonung gegen Die, welche �ich
von die�er Seite an mir ver�úndigt haben,meine

vielfachentraurigenErfahrungen in die�em Fache
lieber ver�chweigen‘wollte!

:

: x6. '

Manchen Leuten i�t es �chlechterdings un-

möglich, in irgend einer Sache den graden
Weg zu gehn; Ränke, Schwänke und Win-

: K5 Fel-
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:

Velzúgemi�chen�i< in“ alle ihre Unternehmun-
geh, ohnedaß �ie deöswegen von Grund aus bö�e
�ind. Eine ungiüliche Stimmung des Ge:

müc<hsUnddie Einwürkungvon Lebensart und

Schi>�alen können die�en Character bilden.So
wird,

-

zum Beh�piel, ein �ehr miêtraui�cher
Mann auch wohl die un�chuldig�te Handlung
‘Heirnlichthun, | �ich ver�tellen, und �einen wahren

_

Zwever�chleyérn: Ein Mann von úbel geord-
¿neter Thätigkeit, ‘oder von zu viel.xa�chemFeuer,
‘ei {lauer, unternehmenderKopf; der'in ei-

nêr Lage i�t, wo ihm âlles zu: ‘einfachhergeht,
"wo es ihm an Gelégenheit*fehlt; ‘�eine. Täleüte

zuentwicfeln/-wirdallerley �chiefeSeiten�prünge
wagen, um �einen Würkungskeis zu erweitern,

‘oder mehr Jntere��e in die Scene: zu bringen ;

und: dann'* wird er nicht immer eel genug in

“der Wahl�einer Mittel �eyn: Ein �ehr eitler

“Men�ch wird. im manchen Fällen ver�te>t han:
deln, um �eine Schwäche zu verbergen.“ Ein

Mann, der lange an Höfen gelebthat, um �ich
-

her nichts als Ver�tellung, Intrigue, Cabale
“und Gegerieïinanderwürken“zu“ �ehn, ud �elb�t

““auf-gradem *Wege-nichts zu erhalten gewöhnt

: E findet ei Leben, das“ ohneVerwicklungfort:
(

geht,
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geht, zueinförmig; Er wird �eine unbedeutend:

�ten Schritte�o thun, daß man ihm nicht näch-

�püren kann, und �einen un�chuldig�tenHande

luugencinen räth�elhaften An�chein geben. Der

Juri�t, der �ich �tets mit den Spikfündigkeiten
der Chicanebe�chäftigt, findet innigenSeelen:

Genuß darinn, ‘daß er in Worten und Werken

allerleyCautelenundSchwänkeanbringt. Wer

�cine Gehirn:Nerven durchRomanen-Le�enund

andre

-

phanta�ti�che Träumereyenüber�pannt, -

oder wer dur< ein úppiges,müßiges Leben,
„durch�chlechteGe�ell�chaftund dergleichen,den
Sinn für Einfalt, fun�tlo�e:Naturund Wahr:

“heit verlohrenhat; der kann nichtexi�tieren,
ohne Intrigue — und �o giebt es eine Menge
Men�chen, die,was �ic auf gradem Wege. er-

�angen“ könnten, nicht halb ‘foeifrig wün�chen,
als was �ie heimlichzu er�chleichen hoffen. Man
kann aber endlich dew edei�ten, offenherzig�ten

Men�chen, be�ondersin jüngern Jahren, zu

Winkelzügen verleiten, wenn man ihm ohneUn-

terlaßMistraun zeigt," oder ihn mit �o. viel

Strengebehandelt, ihn in einer �olchen Entfer-
nung von uns hält,“daßér fein Zutraunauuns

'

habenfann.
Was
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Was ‘nun aucdazu beygetragen haben
mag, manchen Men�chenRänke und Winkelzüge

zur Gewohnheitzu machen; �o i�t wohl folgende
Art �ich gegen�ie zu betragen, die be�te, die man

wählen kann: a

Manhandle �elb immer �o ofen und un-

ver�tellt, und zeige �ich ihnen in Worten und

Thaten als einen �o ent�chiednen Feind von al:

lem, was Schiefigkeit, Intrigue und' Ver�tel-
lung hei��t, und als einen �o warmen Verehrer
jedes redlicen, aufrihtigen Mannes, daß �ie we:

nig�tens fühlen,wieviel �ie in un�ern Augen ver-

lichren würden, wenn wir �ie auf bö�en Schli-

‘chenertäppten! =S

Man zeige ihnen, �o lange �ie: uns no<

nicht getäu�cht haben, ein unbegränztes Ver-

trauen, �telle �ich, als kônne man �ich auch die

Möglichkeitnicht einbilden, daß �ie uns hinter-

gehn würden! J� ihnen dann an un�rer Ach-

tung gelegen; �o werden �ie �i< vor dem er�tenL

uns misfälligenSchritte hüten.

Man zeige �ich �o tolerantgegen tleine
Schwachheitenund �o bereit, begangeneFehler

zu

e
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zu verzeyhnund zu ent�chuldigen,in �o fern nuk

feine Tücke dábeyim Spielégewe�eit, daß �ie

“�ich nicht‘vor uns, als vor �trengen Sittenrichs
tern zu �cheuenund zu ver�teckennöthigfinden!

SEMan�pióniré nié um �ie her, be�chleiche�ié
nie, erlaube. �ih keine ver�te>té Wege, �ondern

frage,wènn man Rechtdazu hat, und uns daran
gelegeni�t, etiväs, dasuns nicht Élar �cheint,
erläutert wi��en zu wöllen,gradezu,mit fe�tem
Toné, begleitetvon einemdurchdringendenBli:

>e, um dei Gründ derSache!Stottertü �ie, �u-
chen �ié auszuweichen;. �o. bréchemá entiveder

ab, um ihnen zu ver�tehnzu geben, daß man

ihnendie Schande eines Betrugser�pären wolle,
nehmeaber nachhereine kältereAufführungget
gen �ie an, oder tian warne �iie, mit freundli-
chem, dochern�thäftem We�en, Jhrer DEEun:

würdigzu handeln!
;

Haben �ie uns aberbeiti eintial’hintet-
gangen; �o nehmeman die Sache nicht auf ci:

nen leichten, �cherzhaftenFuß! Manzeige |<
über die�en êr�tenifal�chenSchritt �s entrü�tet,
�ey nitht �o gleichbereit,den�elben zu verzeyhn!

“

und hilft dann alles das niht, und �ié fahren
fört,
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fort, ‘uns mit Winkelzügen:undNänkenzu hin:
tergehn; �s be�irafe-man:�ie durch Verachtung
und fortge�eßtes Mistraun, das man: in alles

was.�ie reden und:thun,-�et, bis �ie �ich be��ernz

aber�eltenföinmtDer, welchem �chiefe.Streiche
zur.Häbitüdegeworden,wiederauf den Wegder
Wahrheitzurück.

Alles hierüberGe�agtepa��k al�oE auf
dasBetragengegenLügner.

Vl y
/

T6
M 4]9 4

.

“

Wasmat aberim ‘gemeînenLebeneiten

Windbeuteloder“Auf�hneiderund Prah»
lernéunt,das i� eineandreGattung ‘vonMen:

�chèn.Die�e habennihtdie Ab�icht, jemand

eigentlichzu hintergehn;Um �i< in be��erm

Glanzezu zeigen; um �ich bemerkenzu machen;
üm Andern- ciñe �o hohe Meinungvon �ich béy:
zubringen,als �ic �elb�t haben: um Aufmerk�am:
keit durch: Erzählung wunderbarer Vorfällezu

erregenz oder um für angenehme, unterhaltende
Ge�ell�chafter zu gelte, erdichten�ie, wags- nie

“

exi�tirt hat, oder vergrößern, - was wenig�tens

nie al�o gewe�en"i� 5 und haben �ie einmal; die

Fertigteit.aigü aufUnko�ten der Wahrheit,
eine
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éiité Bôgebeliheit,ein Bild;- einen Sab zu ve:

ziereiz*-�o‘fangen �ie zuweilen:an, ihreneigenen
_Windbeuteleyenzu glauben,"alle Gegen�tände
durchein Vergrößerungs: Glas anzu�ehn, und

�o in

RRE “wieder zu Papier zu

Gigio
ry Att treit î

2b 5a

“Die:iEezbGniaenund:Es ez

nes!E Tte �ind zuweilenganzlu-
fig anzuhören,und wenn man er�t mit �einer
Bilder�prache bekannt i�k; o weiß män �chon,
was man vom Ganzen abzurechnenhat, um

"den Ueberre�t für baares Geld anzunehmen.

Geht es aber mit �einen Verbrämuüngenzu weit z

�o kann es ticht- �chaden, wenn man ihn entwe;
der dur rite Menge von Fragen über die ge-

naue�tenUm�tände�o in �ein eigenesGewebever-

wi>elt, daßer, indem er wederrückwärtsnoch
vorwärts kann, be�chämt wird, oder wenn man

ihn fúr jede Unwahrheitauf comi�che Art eine

noch derbere’wieder aufheftet, und ihm dadurch
merklichmacht, daß man nicht dumm genug ge:

we�en �ey, ihm zu glauben, oder aber wenn ma,

�obald er anfängt zu bla�en, die Segel der Un:

terhaltung auf einmabeinzieht„ und �einem
:

WindeJ

f
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Winde ausweicht, da er dann, wenn dies öfter
und von- mehrern: ver�tändigen Männern

-

ge:

�chieht, behut�amer Zzüwerden pflegt,

e

ARIEH Es ¿Cda :

Unver�chämte,UTtü��iggänger, Schmas-
roger, Schmeichlerund zudringliche

Leute rathe ich in der gehörigenEntfernung
vont �ich zu hälten: �ich mit ihnen-nicht geniein

zu machen; ihnendurch ein höfliches; aber im: -

met-�teifes und: ern�thäftes'Betragetizu erken:

ment zu geben,-däßihreGe�ell�chaftund Vertrau:

lichfeitus zuwiedeti�t, Einer meiner Bé:

kanntenerzähltémir ein�t + Er hahein Holland.

überdet Thür-desArbeitszinimers eines ver�tän-

digenMannes folgendeWorté mit großenBuch:

ftabeiige�chrieben,gefunden! „Esi�t er�chre>lich

¡be�chwerlich für einen Mann, „der be�timmte

¿¿Ge�chä�te hat, von Leuten überlaufenzu werden,
„die keine Ge�chäfte haben.“ — -Der Einfall

“

war nicht úbel, Die, welche gern bey uns

<mäu�en, kann nian am leichte�ten dadurch ver:

�cheuchen,daß. man �ie, ohne ihnenetwas zu
reiche, wieder fortgehn la��ez aber gegen

Schmeichler,be�onders-gegen die von. feinrer
Art,

Si
1
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Art; �oll man, �einer eigenenMoralität wegen,

auf �einer Hut �eyn, Sie verderben uns von

Grund aus, wenn wir un�er Ohr an ihren Sie

“tenen : Ge�ang gewöhnen. Dann wollen wir

ohne Unterlaß- ge�treichelt‘und gekitelt �eyn, fine
den die wohlthätigeStimme der Wahrheit nicht

harmoni�chgenug, und vernachlä��igen und ver-

�äumen die treuern, be��ern Freunde, die uns

aufmerk�am auf un�re Fehler machen wollen.

Um nicht �o.tief zu fallen, - wafne man. �ich mit

Gleichgültigkeitgegen die gefährlichenLo>kungen
der Schmeicheley.Manfliche vor dem Schmeiche
ler, wie vor dem bö�en Feinde! Allein das i�t

nicht �o leicht, als man wohlglaubt; Es giebt
éine Art, Süßigkeiten zu �agen, die das An�ehn
hat, als wollte man grade das Gegentheilthun.
Der �chlaue Schmeichler, dey Deine �chwache

Seite ‘�tudiert hat, wird, wenn er Dich für

zu ver�tändig hält, um nicht die gröbernSchlin-
gen die�érArt für gefährlichzu erkennen, Dir

nicht immer Recht geben; Er wird vielmehr
Dich tadeln ; Er wird Dir �agen : „daß er nicht

*

„egreifen könne, wie ein �s edler undwei�er
„Mann, als Du �eye�t, �ich einen kleinen Au-

_„¡genbli> auch einmal habeverge��en können:

(Er�ter Th.) L „Er .

y
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„Er hätte geglaubt,�o etwas könne nur gemei-
„nen Leuten, von �einem Schlage, begegnen.“
Er wird an Deinen Schriften Fehler rügen, die

Dir gleich beym er�ten AnbliŒ>e“unbedeutend

�cheine mü��en, und'ihmnur dazudienen, diez

jenigenStellen, um’ de�to unver�chämterzu lo:

ben, ‘von welchen er weiß, daß Du Dir etwas

darauf zu gut thu�t.,, Schade!“ wird èr ausru:

fen „daßZhreSinfonien — ih bin keinSthmeich:-
- ¿der z ich �age meine Meinung immer rund hers

„aus — Schade, daß die�e herrlichenSinfonien,

„die gewiß in allem Betracht ein -cla��i�ches

¿„Werkgenannt werden können,

-

�o äu��er�t

¿wer vorzutragen �ind. ‘Wo findet man Meis

„�ter, die'würdig wären, �o etwas aufzuführen?
¿Und doch i�t das ein we�entlicherFehler, den

„Sie, verzeyhen:Siéëmeiner Offenherzigkeit.!
„hättenvermeiden�ollen,“ Er wird Mängel
an Dir finden, und mit ver�telltem Eifer dagez

gen“ declamiren, Schwachheiten und Mängel,
auf welche Deine Eitelkeit �ich etwas. einbildet.
Er wird Dich cinenMy�antropen �chimpfen, -

wenn Du gern �ich�t, daß Deine abgezogeneLes

bensart Auf�ehn erregen �oll, Er wird Dir vor:

werfen, Du �eye�t intrigant, wenn es Dich be:

Wis hagt,

+t
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DEAL
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hagt,-für einen �chlauen Hofmatinange�ehnzu
werden. Auf die�e ‘Wei�e wird ev. �ich bey Die

und andér Kurz�ichtigen“in den Ruf eines un:

partheyi�chen,währheitliebendenMannes �etzen“

�ein honig�üßerTrank wird glatt hinuntergehn,
undrin der Berau�chung werden Dein Herzund

Deim®Beutel dem ver�hmißten Spötter ofen:

�tehn. Vielfältig habe ich, be�onders an Höfen,
|

dergleichenMänner angetroffen, die, ‘unter der

Maske der Bonhomie, und beydem Rufe, den

Für�ten tapfer die Wahrheit zu Maos
die E

E Maul�hwäßer waren. -

Seßt werde ich im- Allgemeinènvon dém

Betragen“ gégen-Schurken,
- das hei��t, gegen

Leute, die von Grund aus �chlecht �ind, reden,

obgleichich dafür halte,“daß = ein bisgen Erbz

�ünde abgerechnet — eigentlichkein Men�ch voît

_Grund aus ganz �{le<t, wohl aber dur< fehe
lerhafte Erziehung, Nachgiebigkeitgegen �eine
Leiden�chaften,oder durh Schié�ale, Lagenund

Verhältni��e,�o verwildert �eyn könne, daß von

�einen"natürlichenguten Anlagenfa�t keine Spur

mehr zu �ehn „i�t. Hier aber kömmt es nicht
;

i A dar:
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darauf ‘an, wie jemand ein Schurke geworden,

�ondern wie er, wenn'er ein Solcher"i�t, mü��e

behandelt werden. “Jch beziehemi<:däbey zu-

er�t auf das, was ih über den Umgangmit Fein:
den und über das:Betragen gegen Verirrte und

Gefallene �agêi werde;: und füge-nur nochE
LEEege eNEE

4

:

“Daßman,‘woSimöglich;den Uan:wi
�chlechten!Leutèn fliehn mü��e, weün uns Uün�rë
Ruhe und un�re: morali�che Vervollklommungam

Herzenliegt, das ver�téht ‘�ich wohl von“ �elber.
Wenn ein Mann von fe�ten Grund�äßen auch

nicht eigentlich �{le<t dur< �ie wird; �o ge:

wöhnt'er�ich'doch näch und nach an den Anbtick
der Unthatett,und verliehrtjenen Ab�cheugegen

alles,’ was unedel.i�t, einen Ab�cheu, der zuwei-
len einzighinreicht,uns in Augenblickenvon

Ver�uchungvor feinern Vergehungenzu bewah-
rêtn. ‘Leider !* aber ‘zwingt urs un�re Lage zu-

weilen; mitten unter Schurken zu leben,“ und

rnit ihnen gemein�chaftlichGe�chäftezu treiben ;

und da i�t es denn nsthig, gewi��e “Vor�ichtig:

teits:-Rege-lnnicht aus der Achtzu la��en.

Glau:
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-* Glaube niht, wenn Du einiges Verdien�t

von Seitendes Kopfs und des Herzens ha�t,
glaube-nicht,es dahin zu bringen, daß: Du vot

�chlechtenMen�chen.je gänzlich in Ruhe gela��en
werden, noch-mit ihnen in Frieden leben könne�t!

Es herr�cht-ein ewiges Bündniß unter Schurken
und Pin�eln, gegen alle ver�tändige und edle

Men�chen,- eine �o �onderbare Verbrüderung,daß

�ie unter allenübrigenMen�chen einander erken:
|

nen und bereitwilligdie Hand reichen, mögten

�ie auch durch andreUm�tände noch �o �ehr ge-

trennt �eyn , �obald es dârauf ankômmt, das
“

wahre Verdien�t zu verfolgen und mit Füßenzu

treten. Da hilft keine Art von Vor�ichtigkeit
und Zurückhaltung; Da hülft niht Un�chuld,
nicht Gradheit; Dahilft niht Schonung, noch
Mäßigung; Da hilft es nicht, �eine:guten Ei-
gen�chaften ver�te>en, mittelmäßig:�cheinen- zu

wollen. Niemanderkennt �o leicht das Gute,
das in Dir i�t, alsDer, dem dies Gute fehlt.

“Niemand lä��t innerlichdemVerdien�temehr
Gerechtigkeitwiederfahren,als der Bö�ewicht;
aber-er zittert davor, wie Satan vor dem Evait-

gelio,‘und arbeitet mit HändenundFüßen da-

gegen. Magroße Verbrüderungwird“Dich
2

E ohne
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ohne Unterlaß ne>en ;'- Deinen Ruf anta�ten ;

bald zweydeutig, bald übel von Dir reden z- die

un�chuldig�téènDeiner Worte und Thaten bos:

Haftauslegen — Aber laß Dich das nicht anfech:
“ten! würde�t Du auch, wirklich von Schurken

cine’ Zeitlanggedrü&t; �o wird doch die Recht-

�chaffenheitund Con�equenz Deiner Handlungen
am Ende �iegen, und der Unhold bey einer an:

dern Gelegenheit�i �elb�t die- Grube" graben.
Auch �ind die Schelme nur �o lange: einig unter

�ich, als es niht auf männliche Standhaftigkeit
änfômmt;, �o lange �iezim Dunkeln fechten kôn-

ven. Hole aber Licht herbey, ‘und “�ie werden
“

auseinander rennen! Und wenn es nun gar zur

Theilungder Beute gienge; dann würden �ie
- �ich! unter einanderbey den Ohrenzau�en, und

Dich indeß mit Deinem Eigenthumeruhig da:

vonwandern la��en. GeheDeinen gradenGang
fort! Erlaube Dir nie �chiefe Streiche, nie

Schleichwege,um Schleichwegenzu begegnen;

nie Ränke, um Nänke zu zer�töhren! Machenie

gemein�chaftlicheSache mit Bö�ewichten, gegen

Bö�ewichte! Handie großmüthig ! Unedle Be-

handlung und zu weit gétriebenesMistrauen
können Den, welchermhalbemWegei�, ein

i

Schelm
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Schelm zu werden, vollends dazu machen,und

Großmuth hingegenkann cinen nicht ganz ver:

�to>ten Unholdvielleicht auf cinigeZeit wenig-

�tens be��ern, und die Stimme des Gewi��ens
in ‘ihm erwecken. Aber er mú��e fühlen, daß

Du nur aus Huld, nicht aus Furcht al�o han-
del�t! Er mü��e fühlen, daß, wenn es auf das

Acú��er�te kömmt, wenn der Grimm eines uners

�chronen redlichen Mannes losbricht, der kühne,
rxecht�chaffene:Wei�e im niedrig�ten Stande mächs-

tiger i�t,als-der Schurke im Purpur; daß eit

großesHerz, daß Tugend, Klugheit und Muth, -

�tärker machen, als erkaufte: Heere, an deren

Spie ein Schuft �teht! - Was kann Der fürche
ten; der nichts mehr zu verliehrenhat, als das,

was kein Sterblicher ihm rauben kann? und
was vermag, in dem Augenbli>keder äu��er�ten,
verzweifeltenNothwehre, ein feiger Sultan,

ein ungerechterDe�pote, der in �ich �elb�t einen

Feind herumträgt,der ihm immerin die Flanke

fállt, gegen denNiedrig�ten �einer Unterthanen,
der ein reines Herz, einen hellenKopf,Uner:-

�chrocfenheitund ge�unde Arme zu Bdeno��en hât?
Lr R

C
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Es'i�t unmöglich, fich vongewi��en Leuten

geliebt zu machen, und da kann es nicht �chaden,
wenn Die�e uns wenig�tens fürchten,

Es giebt Leute, die uns zu Verttaulichkei-
ten, zu gewi��en Confidencenzu bewegen-�uchert,.

damit �ie nachherWaffen gegenuns in Händen
haben, womit �ie uns drohenkönnen,wenn wir

ihnennicht zu Gebothe �tehn wollen. Die Klug:

heit erfordert, davor auf �einer Hut zu �eyn.
Be�chenkeDen, von dem Du fürchte�t, er

werde Dich be�tehlen, wenn Du glaub�t, daß

GroßmuthnochEindruek auf ihn machen könnte!

„_ Ermuntre,

-

ehre äu��erlich Men�chen, an

denen Du irgend eine Thatkraftzum Guten

finde�t! Bringe �ie niht ohne Noth um Credit!
Es giebt Leute, die viel Gutes �agen, im Han-
deln aber heimlicheSchalke �ind, oder Men:

�chen, voll Jncon�equenz, Leicht�inn und Leiden;

�chaften. Entlärve Die�e nicht, in�o fern es

nicht der Folgen wegen �eyn muß! Sie würken

dur< ihr Reden manches Gute, das nicht /ge-

�chieht, wenn ‘man �ie. verdächtigmacht, Mat

�ollte �ie immer herumrei�en la��en, *um gute
Zweckezu befördern; allein �ie müi��teh jeden

Ort frühgenug LY
um �ich nicht zu ver-

G

rathen
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crd und durchihr Bey�piel n die Wär;
kung ihrer Lehrenzu verderben.*

ES

REA, 15580; &
IN

Zu übertriebenbe�cheidene und furcht-

�ame-gute Men�chen �oll man zu ermuntern,
�ie mit größrer Zuver�icht zu �i �elber zu er-

füllen �uchen. So verahtungswerthUnbe�chei-
:

denheit und Dünkel �ind, �o unmännlich i�t zu

weit getriebene Schüchternheit,Der Edle“�oll

�einen Werth fühlen, und eben�o wenig unge-
ret gegen �ich, als gegenAndre �eyn. Ueber:

-

triebenès Lob und zu weit ausgedehnterVorzug
aber beleidigen ben Be�cheidenen, Er mü��e

weniger aus Deinen Worten, als aus Deinen

ungekün�telten,wahre Zuneigung verräthenden

HandlungenDeine Hochachtungzu ihmerkennen!

27, Í

Uivor�ltigènund  plauderhaften
Leuten darf man natürlicher Wei�efeine Ge-

heimni��e anvertraun," Be��er wäre es, man

hätte überhaupt keine Geheimni��e in der Welt,

könnte immer �rey und ofen haûdeln,und al-

les, wäs imHerzenvorgeht,vor jedermann �ehn
|

L535 Ma�e
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la��en ; Be��er wäre es, man dächteund redete

nichts, als was man lut denkenundreden darf;
- Dadies inde��en, be�onders bey Männern, die |

in öffentlichenAemtern �tehen, oder �on�t fremde

Geheimni��e zu verwahrenhaben, nicht möglich

i�t; �o muß man freÿlich. vor�ichtig in Mitthei-
Ung �einerAEI gia

“Mán findeteéu�chen;deittàés �chlechter
dings unmöglich i�t, eine Sache zu ver�chweis
gen. Man�ieht es ihnen an, wenn �ie äng�tlich

; Umherlaufen,daß �ie etwas Neues tragen, und

‘daß�ie leiden, bis �ie einem andern Plauderer

ihre Nachrichtheiß mitgetheilt haben: Andern

fehlt es zwarnicht an dem guten Willen, zu

�chweigen, wohlaber an der Klugheit,�ich nicht

durch Winke, Blicke, oder auf andre Art zu ver-

rathen, oder an der Fe�tigkeit, �ih niht auss

'

fragenzu’ la��en, oder �ie haben eine zu gute -

Meynung von der Ehrlichkeitund Ver�chwiegen-
heit Derer,welchen �ie �ich anvertrauen — Ge:

gen alle Die�e muß man ver�chlo��en �eyn. -
-

Es kann'auch zuweilennicht �chaden, wenn

man plauderhafteLeute, beyderer�ten Gelegen:

heit,
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heit, da �ie etwas überuns ge�hwäßt Häbeu,
derge�talt. in Furcht �ezt, daß �ie-es niht wagen
dürfen, hinter un�erm Rú>ken auch nur einmal

un�ern Namen zu nennen, es: �ey im Guten,

oder Bö�en. Die ‘eigentlichen:bekannten Zet

tungsträger aber, deren es fa�t in! jeder Stadt

Einige giebt, kann man núßen, wenn man ein

Märchen im Publico ausgebreitetwi��en will,

Nur muß man dann nicht verfehlén, �ie um

Verheimlichungder Sache zu bitten, �on�t hal
ten �ie es vielleichtder MüheEwwerth, dies
�elbe E :

¿MöirdintgeundeicnüenidaMen�chen
kann man nach den Um�tänden “entwederauf

ern�thafte oder �paßhafteManier behandeln. Jm

er�tern Falle muß man, �obald man merkt, daß

�ie �ich im. minde�ten um ün�re Angelegenheiten
bekúmmern, uns belau�chen,behorchen, �i< in

un�re Ge�chäfte mi�chen, un�ern Schritten narh:-
�pûren/ oder un�re Plane und Handlungenaus?

�pähn wollen, �ich gegen �ie mündlich, �chriftlich
oder thätig �o kräftigerklären, �ie auf eine �olche

Wei�ezurück�chicken,daß ihnen die Lu�tvergeht,

aucnur von Weitem �ich an uns zu wagen,

Will
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Will man aber �eine Lu�t mit ihnen haben; �o

‘Fann mán ihrer Neugierohne Unterlaß �o viel

zu �chaffen machen, daß �ie über die Kindereyen,
worauf man ihre Acht�amkeitlenkt, keine Muße

behalten,�ich um diejenigenDinge zu“bekúm-

mern, woran uns gelegeni�t, daß 5 IEEE
he Henlinchnen:

Jer-�tréuéteund verge��ene Leute taugen

nicht zu. Ge�chäften, wo es auf Pünctlichkeit

 anfómmt. Jungen Per�onen kant: man die�e -

Fehler zuweilen noh abgewöhnenund es dahin
bringen, daß �ie ihreGedanken bey einander hal:
ten. Manche, die aus zu großer: Lebhäftigkeit

“des Temperaments leicht alles verge��en, und

nie da zu Hau�e �ind, wo �ie �eyn �ollten, kom:

men von die�er Schwachheitzurü>, wenn �ie
älter, kühler und �itt�amer werden. Andre

'affectiren zer�treuet zu �eyn, ‘weil �ie glauben,
das �ähe vornehm oder gelehrtaus, und über

�olche Thoren �oll man nur die: Ach�eln zucken
'

und �ich wohl hüten, ‘ihre Distractionenartig

zu finden. Es gilt von ihnen, was i< über

Die �age, welche �ich côrperlich krank �tellen, um -

“Intere��e zu erwe>en. We��en Gedächtnißaber

würf-
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wúrklich �chwach; und nicht etwa durchUebung
nach und nachzu �tärken i�t, dem rathe"man}
�ich alles �chriftlichaufzuzeichnen,was er behal
ten will, und dies Zetteltäglich,‘oder wöchent?

lich cinmal- durchzule�en; denn'es i�t wahrlich
nichts verdrießlicher, als wenn uns jemand: ver-

�pricht, ‘eine. Sache zu be�orgen, an welcher uns.
:

gelegen“i�t; wir uns auchauf �einWortverla�e

�en, "er aber nachher ‘rein
auaD

wovon die

Redé gewe�en. TA 6E?

Sehr zer�treuetenLeft muß mart es úbriz

gens �o hoch nicht anrechnen, wenn �ie" gegen
uns“ zuweilen in Aufmerk�amkeit, Höflichkeit,

oderwas man �on�t im ge�eélligenund freund:

�chäftlichenUmgange fordert, unvor�eblichfehlen.

Es giebt eine ‘Art Men�chen, die man

. wunderliche (difficiles) Leute nennt. Sie

“�ind nicht böôsartig/“�ind nicht immer zänki�ch
und mürri�ch; aber man kann ihnen dochniht
leichtetwas ganz re<htmachen. Sie haben �i}

zum Bey�piel,an eine pedanti�cheOrdnung ge:

wöhnt, deten Regelnnicht Jeder, fo wie �ie, im

Kopfe hat,und da kann:es denn leicht kommen,
)

daß
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daßman einen Stuhl in ihrem Zimter'ätniders

‘hin�tellt; als �ies gern�ehen ; (Wenn dies
übrigensaus wahremOrdnungsgei�téherrührtz
�o hâbeich ‘daran nichts auszu�eßen) Oder �ie

i gewi��en: Vortheilenan, denen man �ich
unterwerfen muß; wenit>man in ihren Augen

Werth‘haben-wiil,zum Bey�piel in Kleidertrach:
ten; in der Ark: laut oder lei�ezw! reden, groß
oder klein zu �chreibenund dergleichen. “Man

�ollte wohl �agen, daß ein vernünftiger Matti
úber �olche Kleinigkeiten:hinausgehn mü��té+ un?
terde��en trifft man doch:Männer an, die über

andrè “Gegen�tände �ehr vet�tändig und:: billig

denken, nur in �ölchen Puncten nicht; und was

wichtigerals das i�t, an die�er Männer Gun�t
kann uns vielleicht�ehr viel gelegen�eyn. Wenn

dies.Lestre nun der Fall i�t; �o rathe ih, in

Dingenvon geringêmnBelange, und-die“mit eci?

nigèr Aufmerk�amkeit�o leicht zu befolget-�ind,
�ich ihnen gefällig zu: bezeigen. Andre aber, mit

denen wir weiter in keinem Verhältni��e �tehen;
la��e man, in �o fern �ie übrigens brave-Mäns

ner �ind, bey ihverWei�e, und verge��e nicht,
daß wir Allé un�re Schwathheitenhaben,die
man:

<

“enttage: ertragen muß! tagt)

Leute
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Leute, die etwas darinn �uchen, �ich dur<

ihr Bétragen in unwe�entlichenDingen von Ans

dern zuunter�cheiden; nicht eigentlich-aus Uebev-

geugung,daß es �o bê��er �ey als anders, �ondern

haupt�ächlichdarum, weil �ie das'zu thun vorz

ziehen, was Andre nicht thunz �olche Leute nennt

man Sonderlinge. Sie �ehen es gern, wenn
|

man ihre. Wei�e bemerkt, Und ein ver�tändiger
Mäánn muß in �einem Betragen gegeti�ie wohl
úberlegen, obihre Bizarrerien von-un�chädlither
Art, und ob �ie Männer �ind} die in irgend einer

Rück�icht Schonung verdienen, um darnach im

Umgange mit ihnen zu verfahren, wie es Ver:

nunft und Duldung fordern.

— Was endlichLeute betri�t, die von Laus

nen regiert werden, �o daß man ihnen heutedev

willkömmen�teGa�t, “morgen der überlä�tig�te
Ge�ell�chafteri�; �o rathe’ich — vorausge�eßt,
daß die�e-Launennicht ihrewGrundín geheimen
Leiden haben (denn wenn das i�; �o habeMitz
leiden!)—— gar nicht zu thun, als bemerkte man

�olche Ebben und Fluthen,�ondern auf immer
gleich vor�ichtigenFuß mit ihúen umzugehn.

2

23.
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Dumme Leutè, die-ihreSchwäche“füh:
len; �ich von vernünftigen Men�chen‘leiten -la�

�en," ukd zwar, einem“ natürli gutmüthigen,
wohlwollenden,"�anften Temperament ‘gemäß,

�ich leicht zum Guten ¿und �chwerzum Bö�en
“leiten la��en ; [die �ind nicht zu verachten.Es

können nicht ‘älle*Men�chenhohen, erhäbenen
Gei�tes: Schwung habén, und die Welt würde '

auch �ehr übel dabey fahren, wenn'es al�o-wäre,
Es mú��en mehr�ubalterne,als Herr�cher:-Genies

“unter den Erden�öhnen�eyn, wenn nicht Alle

in êwigerFehde mit einander leben�ollen. : Daß

ein gewi��er höhererGrad von Tugend,zu wel
“cher Kraft, Muth, Fe�tigkeit, oder feine Beur-

theilungsfraft“gehört, nicht mit Schwäche des

Gei�tes be�tehn kann, - das i� wohl:freylichgez

wiß; Allein das gehörtja nicht hiether. Wenn

im Ganzen nur das Gute ge�chieht, Und diè

dúmmern Men�chen: zu die�em Guten �ich diéè

Händeführen la��en; �o füllen �ie-ihtenPlak
nüslicher aus, als die über�chwenglichenGenies}
die Feuerköpfe, “mit ihrem �ich-durchkreuzenden,

unaufhörlichenWürken und Streben,

it

Un-
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_ Unerträglich hingegen i�t die Lage, wenn

wan es mit einem Stokffi�chezu thunhat, der

�ich: für einen Halbgotthält, miteinem eiteln,

eigen�innigen, mistraui�chen Pin�el, mit einem

verzogenen, verzärtelten, vornehmen Schöps,
der Länder und Völker zu regieren hat, und al:
les �elb�t regieren will. Doch werde ih beyver-

�chiedeneneinzelnenGelegenheitenin die�em Bu:

che �agen, wie man mit die�erArt Men�chen
umgehn mü��e.

Allein man’ thutoft den Leuten großesUn-
re<t, wenn man Solchefür {<wa<, dumm,

gefühllos,oder unwi��end hält, dié es wahrlich

gar.nicht �ind. NichtJeder hat dic Gabe, �eine

Gedankenund Empfindungenan den Tag zu lez

gen, am wenig�ten,auf un�re Manier. Nach
__ �einenThaten muß man ihn richten, aber auch
das nur mit Nüf�icht auf �eine Lage und auf

die Gelegenheit, die er gehabt, oder die ihm ge:

fehlt hat, �ich auszuzeichnen.Man überlegt
�elten, daß der Men�ch �chon �ehr viel Werth
hat, der in der Welt nur nichts Bö�es thut,
und daß dieSumme die�es negativenGuten zur

-

Wohlfahrtdes Ganzen oft mehrbeyträgt, als

(Er�ter Th.)
E

We der

4
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der langeLebenslaufeines thätigenMannes,de�:
�en heftige Leiden�chaftenin unaufhötlichem
Kampfe mit �einen großen, édelnZwecken �tehen.
Und dann �ind Gelehr�amkeit, Cultur und ge-

�unde Vernunft wieder �ehr ver�chiedeneDinge.
Es herr�chtunter Men�chen von einer gewi��en

Erziehungund Bildung �o viel Convention, und

wir verwech�elnnur gar zu leicht die Grund�äte,
welche aufdie�e Uebereinkünfteberuhen, mit den

unwandelbaren Vor�chriften der. reinen Weisheit.
Wir �ind nun cinmal gewöhnt,nach jenem Maaß-

�tabe zu denken, odervielmehrWorte nachzulal:
len, deren zweydeutigen Sinn wir Mühe haben
würden, einem ganz rohen Wildenzu erklären ;

und �o halten wir denn Denjenigen für cinen

Schafskopf,der von allem die�en auswendig ge:

lernten Zeugenichts weiß, und nur �o redet —

wie ihm der Schnabel gewach�eni�t. Wie oft

haben mi<, über Kun�twerke, die Aus�prüche
gemeiner Leute ohne alle Cultur, Aus�prüche,

“die dem �ogeuanntenKenner �ehr äbgè�chmakt
vorkommenwürden, aus dem- Zauber einer fal-

�chen, erzwungenen Illu�ion geri��en, und den
Sinn für wahre, ächteNatur in mir wieder er:

rEesWieoft MEich im Schau�pielhau�eer�t
das
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das nüchterneUrtheilder Gallerie erwartet, habe
erwartet, was fúr Eindruck eine Scene auf das

unbe�tocheneVolk, das ‘wir Pöbel nennen, maë
‘chen, habe erwartet, ob ein rúhrenderAuftritt

allgemeine Stille, oderlautesGelächter vets

breîten-würde, ‘um mich zu be�timmenin meis:

nem Glauben, wie treu der Schrift�tellerund

Schau�pieler die Natur copiert,:oder ober �ie

verfehlt hátte! Auf. mich’würkt Jllu�ion, weil

i it einer Welt voll Täu�chungenvon Jugend
auf gewandelthabe; Jene aber: leben und webeit

in Wahrheit. - Groß i�t der Kün�tler, der dur<
das Spiel �einerPhanta�ie, durch �eine, die Naz

tur nachahmendeDar�tellung, "äuthuncultivirte

Men�chenverge��en machenkann; daß �ie getäu�cht
werden. Groß i�t fernerder: Mann, der den -

Sinn fâr unge�chminkte Währhéeitnicht in dem

Meere von Neben : Ideen, Vöturtheilen“und

Conventionen er�áuft hat. Aber wie �elten trifft
“manKun�t-und WahrheitsSinn, Cultur und

Einfalt, Arm-inArman! — La��et uns alfoDew

nicht verachten, der den be��ern Theil auf Unkoë

�ten des �chlechterngerettet hat, und la��et" uns

ihnjä nicht aufklären, �ondern lieber bey �olchen
dummennas i die-SchulEgehlt.-!

M DS Auf
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Auf gutmüthige, aber �{wache Leute
- �oll man zum Be�ten zu würken;,- �oll, wenn man

kann, edle Freunde {um �ich her zu ver�ammeln
�uchen, von denen �ie niht misbraucht, �ondern

zu Thaten gelenkt werden,die eines. wohlwol-
lenden Herzens würdig �ind. Es giebt Per�o:
nen, die nichts ab�chlagenkönnen, wenig�tens
nicht mündlich; und da ge�chieht es dann, daß,
um niemand zu kränken,oder damit man nicht

glaube, daßes ihnen an gutem Willen fehle, �ie

mehr ver�prechen,als �ie er�úllen können, mehr
hingeben, mehrArbeit fük Andre übernehmen,
als �ie gere<hterWei�e thun �ollten. Andre �ind

�o leichtgläubig, daß �ie Jedem. trauen, �ich
“

Jedem preisgebenund aufopfern, Jeden für ei:

_nentreuen Freund ‘halten, der die Au��en�eite
des ehrlichen,mèen�chenliebendenMannes trägt:
Noch-Andre �ind nicht im Stande, für �ich et:

was zu erbitten, �ollten-�ie auch darüber nichts
in der Welt von ‘demjënigen erlangen, worauf
�ie die billig�ten An�prüche machendürften. Jch

brauchewohl nichtzu �agen, wie ; �ehr alle die�e
Schwachengemishandeltwerden; wie man auf

“

die Gutherzigkeitund Dien�tfertigkeit der Er-

Bs los�túrmt„ und wié den Andern die Unverz

É

y
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�hämtheit alles vor dem Munde wegnimt,. weil

�ie nicht ‘den Muthhaben, zuzugreifen. Mis?

brauche keines Men�chen Schwäche!Er�chleiche
von Keinem Vortheile, Ge�chenke, Verwendung
von Kräften, die Du nicht nach den Regeln der

�treng�ten Gerechtigkeit, ohne ihm Verlegenheit
und La�t aufzuladen,von ihm fordern darf�t! -

Suche auch zu verhindern, daß Andre dergleichen

thun!“ Mache dem Blôden Muth! Verwende
Dich, rede fúr ihn, wénù �eine Schüchternheit

ihnOs �is eigener LOs zu �eyn!
tr

BtinnheLeute haben die Schwachheit,mit
ganzer Seele gewi��en Liebhabereyen nachs
zuhängen. Sey es hun irgend eine noble"

Pa��ion,“ Jagd, Pferde, Hunde, Kakben,Tanz,
Mu�ik, Malerey, oder die Wuth: Kupfer�tiche;

|

|

Naturalien, Schmetterlinge,‘Pet�chafte, Pfeis

fenköpfeund dergleichenzu �ammlen, oder Bau-

Gei�t, Garten-Anlage, Kinder-Erziehung,Mäz

cenaten�chaft,phy�icali�che Ver�uche — oder was

für ein Steckenpferd �ie auch reiten ; �o dreht �ich

dochder ganze Cirkel ihrerGedanken immer um

die�enPunct herum;Sie reden von keiner Sache
�o gern, als von die�emihremLieblings - Gegent

M Z �tan: F
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�tande: Jedes Ge�prächwi��en �ie dahin zu len

ken. Sie verge��endann, daß der Mäânn,wel:

chen �ie vor �ich haben,vielleicht voû keinem
Dinge in der“ Welt weniger ver�teht, als von

dié�em, verlangen aber auch dagegen "nicht grade,
daß der�elbemit großer Kenntniß davon rede,

wenn er nuk die Geduld hat, ihnen zuzuhören;
oder wenn er ihre Sächelchennur mit Aufmerk:

�amkeit betrachtet,nur bewundert, was �ie iht
als’ die größte Seltênheit empfehlen, und Jnte-
re��e daran’ zu nehmen�cheint. Nun! wer wird

denn wohl �o hartherzig �eyn, die�ekleine Freude
einem Manne, dèr übrigens redlich und ver�tän-

dig i�t,ini<ht zu gewähren?Vorzüglichempfehle
ih Aufmerk�amkeitauf die — doch wie �ich's ver:

�teht, un�chuldigen— Liebhabereyender Großen,
an deren Gun�t uns gelegehi�t; ‘denn, wie

Tri�tram Schandy anmerkt; �o wird ein Hieb,

welchenman dem Steckenpferde giebt, �chmerz:
' cherempfunden, als einSchlag,den der ES
tero empfängt.

x
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+ Mit muntern, aufgewe>ten Leuten,
die von ächtem Humor be�eelt werden, i�t leicht

:

| und
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und angenehmumzugehn. Jch �age, �ie mü��en.

von ächtemHumor be�eelt werdenz die Fröhe

lichkeitmuß aus demHerzenkommen, muß nicht

erzwungen, muß nichteitleSpaßmacherey,nicht
Ha�chen nach Wib �eyn. Wer noch aus ganzem

Herzen.lachen, �ich den-Aufwallungeneiner leb

haften Freude überla��en kann, der i�t kein ganz

bô�er Men�ch. Tücke und Bosheit machenzers

�treuet „© ern�thaft,
- nachdenkend,ver�chlo��en,

mais un homme, qui rit, ne-�era jamais dans

gereux, Daraus folgt inde��en-nicht,‘daß Je-
der, der nicht von fröhlicher„Gemüthsart-i�t,
deswegenetwas Bö�es im Schildeführen�ollte.

Die Stimmung des Gemüths hängt vom Tems
 peramente, �o-wie von Ge�undheit und von in-

nern-und äu��ern Verhältni��en ab. Aechtemun-

tre Laune aber pflegt an�ie>endzu �eyn, und

die�e Epidemie:hat etwas. �o:wohlthätiges; es-i�t

ein �o wahresSeelen-Glüf, einmal. alle Sorgen
und Plagen- die�er Welt weglachen zu dürfen,
daß ich dringend anrathe, �ich zur Munterkeit

‘anzufeuern,und wenig�tens. ein Paar Stunden
in der Wocheauf die�eWei�eder

MAESethe
lifeitauwidmen. =

M s Allein
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Allein es i� �<wer; in lü�tigér Stimmung,
“und wenn man dem Wike den Zügel �chie��en

“ lá��t, nict in eïnen �atyri�chen Toù zu fallen.
Wasgiebt uns reichern Stoff zum Lachen; als

das unzählicheHeer von Thorheite der Ment

�chen? Und die�e Thorheitentreten am lebhafte-
�ten vor un�re Augen, wenn wir uns die Origi:
nále dazu denken, in welchen �ie wohnen.Lachen
wir nun über die Narrheit; �o i�t es fa�t unver:

meidlich, auh Über den Narren mit zu lachen,
und «da kann dánn ‘dies Lachen �ehr ern�thafte,
vekdrießlichéFolgenhaben. Wennferüek un�ré
Spöttereyen Beyfall finden ; �o werden wir ver?

leitet, un�ern Wiß immer feiner zuzu�pißèn, ünd

Andre, denen és au��erdem vielleicht aù Stoff zu
muntrer Unterhaltung fehlen würde, {<ärfen,
durch un�er Bey�piel verführt, ihre Aufmerk�am?
keit auf die Mängel ihrer Nébenmèn�chen, und

was daraus ent�tehn könne,das i�t theils bekannt
genug, theils habe ih darüber �chon etwas im

ér�ten Capitel ge�agt. “Jc halte es daher für
Pflicht, im Umzgangewit �ehr �aty?i�chènLeuten

auf �einer Hut zu! �eyn. Nicht,“daß man �ich

per�ónlich vor ihrer �piben Zünge der Feder
fürchten mü��te, denn das zeigt würklichden
ï

29 höch:
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hs{h�tenGrad von innerm Bewu��t�eyn ‘eignêr
Erbärwlichkeit an; �ondern daß man nichtdurch

�ie verführt werde, mit zu lä�tern, daß tnan �ich
und Andern dadurchnicht �chade, und'‘daß der

Géi�t der Duldung niht von uns weiche! Man

zeigë daher �atyri�chen Leuten keinen zu lauten

Beyfäll, ‘be�tärkè �ie nicht in der Gewohnheit,
ihrn ‘Wik auf andrer Men�chenUnko�ten“�pie:
len zu la��en, und lachenichtmit, wenn

MElás
E und�{<mähet!

i

URTA
y

;

- Trunkenbolde,“ grobe Wollü�tlinge
und alle andreArten von la�terhaften Leuten

�oll man freylich flichn, und ihrenUmgang,-wenn

man kann, vermeiden; J�t dies aber durchaus
unmöglich; �o bedarf eswohl keiner Erinnerung,

daß man �ich hüten mü��e, von ihnen zurUntu:

gend verführtzu werden. Allein das i�t nicht

genug;Es i�t auch Pflicht, ihren Aus�chweifun-

gen, mögten �ie �olche auch in das gefällig�te Gez

wand’ hüllen,“nichtdur die Finger zu �ehn,
�ondernvielmehr, wo es mit Klugheitge�chehn
kann, cinen unüberwindlichenAb�cheu dagegen

-

zu zeigen,�i�ich auh wohl zu enthalten, an un-

MEO{mutigen Ge�prächen beyfälligenAnz

ES theil
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theilzi-nehtnen.-Man �ieht in der großenWelt

die �ogenannten agréables débauchés- mehren:
theils die glänzend�te Rolle �pielen, und in man:

chen, be�onders männlichen Cirkela,; die Unter:

haltung«aufZoten und Zweydeutigkeiten-hingus:
gehn, wodurch die Phanta�ie junger Leute er:

hißt, mit �chlüpfrigen Bildern erfüllt, unddie
Corruption weiter ausgebreitet wird. „Zuddie�em
allgemeinen Verderbni��e der Sitten,“ zu Unter-
drü>ung, vielleichtgar zu VerachtungderKeu�ch:
heit, Nüchternheit, Máßigkeitund Schamhaf-
tigkeit darf Tein redlicher-Mann:-auch -nur das

Minde�te beytragen. - ‘Er muß vielmehr,�o, viel
an ihmi�t, ohneAn�ehn der Per�on, �ein Mis-
fallen daran.be�timmt zu. erkennengeben und,
wenn er Men�chen, die auf dem Wegedes La�ters
wandeln, durch freund�chaftliche Warnung: und

*Hinlenkungihrer Thätigkeit auf würdigre Ge-
gen�tände, nicht be��ern- kann, ihnen wenig�tens
zeigen, daß er den Sinn für Reinigkeit und Tus-

_gendnicht verlohrenhabe, und daß in �einer Ge-

MEE
die Un�chuldre�pectirt werden, ie i

i 1 Pt Rel rue EES

“Eliten:gänz cignenAb�chnittverdienen die

Œnthu�ia�ten, úber�pannten, romanhaf-
tein
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ten Men�chen, Kraft-Genies und excetiz

tri�chen Leute. Sie lebenund weben in ei
ner Atmosphärevon Phanta�ien, wie ein Fi�h
im na��en Elemeñte, und �ind ge�hworne Feinde
der kalten Ueberlegung. Mode-Lectur, Romae,

Schau�piele, geheimeVerbindungen, Mangel
angründlichenwi��en�chaftlichen Kenntni��en und

Müßiggang,�timmeneinen großenTheil un�rer

heuütizenJugend ‘auf die�en Ton , man “trifft
aber auch Schwärmer: mit grauèên Kövfen an:

Sie �treben ohneUnterlaß nach dem Au��erordentz

lichen undUebernatürlichen; verachten das-nahe
liegendeGute, um nach“fernen Er�cheinungen

zugreifen; ver�äumen ‘das Nöthige und NÚßz

liche um Plane fár das Entbehrlichezu machenz

legen die Hände in den Schooß, wo es Pflicht
wäre, zu würken, um �ich in Händelzu mi�chen,
die �ie nichts angehen : reformiren die Welt, und

“

vernachlä��igen ihre häuslichenGe�chäfte; finden

‘das Wichtig�te zu klein, und das Abge�chmac:
te�te erhaben; ver�tehen.das Deutlich�te nicht;
und predigen das Unbegreifliche.“Vergebens
�tell� Du ihnen die Gründe der ge�unden Ver-

nunft vor; Sie werden Dich ‘als einen gemei-
nen ERZ: ohneGefühl,ohneSinu- fur das

AE
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-
Große, verachten, Mitleiden mit DeinerWeis:

heit-haben, und �ih-lieber an ein Paar akdre.

Narren von ähnlichemSchwunge �chlie��en, -die

inihren Un�inn ein�timmen. Jf Dir's al�o dar:

um zu thun, einen �olchen Schwärmer von ets

was zu überzeugen,‘oder auch nur itgend in An

�ehn beyihm zu �tehn; �o mü��en Deine Ge�präche
‘warm und feurig �eyn, und Du mu��t mit eben

�o viel Enthu�iasmus der ge�unden Vernunft das

Wort reden, als womit er die Sache �einer Thor:
heit verficht. Selten aber-richtet man überhaupt
etwas mit �olchen Men�chen aus, undes i�t: am

be�ten gethan, der Zeit ihre Cur zu überla��en.
Inde��en �te>t zum Ungluke- Schwärmerey an,

wie der Schnupfen. Wer. daher eine �ehr lebs

hafte Einbildungskrafthat, und nicht ganz �icher
von der Herr�chaft �eines Ver�tandes über: die:

�elbe i�t, dem rathe ih, im Umgange mit Enthu-
�ia�ten jeder Gattung, auf �einer Hutzu �eyn.

_In die�em Jahrhunderte, in welchemdie Wuth
nach:geheimenVerbindungen,die fa�t ‘alle auf
�olche Grillen beruhen,

-

�o allgemeingeworden
i�t, hat man �ogar Mittel gefunden, alle Arten

von religio�er, theo�ophi�cher,c<hymi�cherund po:

liti�cher, oder wer weiß"von was für Schwär:

mercy?

x
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merey ? inSy�teme zu bringen. Jch mag nicht
ent�cheiden, welche"von

-

die�en Gattungen die

gefährlich�tei�t, halte aber dochdafür, diejenigen,
welche auf politi�che, halb phanta�ti�che, halb je-

�uiti�che Plane und auf Welt - Reformation hin:
ausgehen,-gehörenwohl wenig�tens nicht zu den

un�chädlich�tenDonquixoterienz ich glaube dies
um �o fe�ter, da grade die�e Art von Schwärmer-
Sy�temen -am mehr�ten Verwirrung im Staate

anrichtenkann, und die blendend�te Au��en�eite
zu haben pflegt, �tatt daß die übrigenbald Lan:

geweilemachen, und nur �chiefe und mittelmä-

ßige Köpfe dauerhaft be�chäftigen. Man gez

wöhne �ich daher, im Umgange mit den Apo-

�teln �olcherSy�teme, die großenWörter: Glück

der Welt, -Freyheit, Gleichheit,Rechteder

Men�chheit, Cultur, allgemeine Aufklärung,
Bildung, Weltbürgergei�t, und dergleichenfür

nichtsanders, als für Lock�pei�en,oder hôch�tens
fürgutgemeinteleere Worte zu nehmen,mit de:
nen die�e Leute �pielen, wie die Schulknaben

mit den oratori�chen Figuren und Tropen,welche
�ie in ihrenmagern Exercitienanbringenmü��en.

Kraft: Genies und excentri�che Leute la��e
ni laufen, �o lange �ie �ich nochnirhtgänzlich

“zut
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zum:Ein�perren -qualificiren! Die Erde i�t �o
groß, daß eine Menge Narren RRSeinander

5:

BOdarauf haben.

SEA “27. Gs

Redenwir ißt ein Wort von Andächtz
lern, Frômmlern, Heuchlern und aber
gläubi�chenLeuten !

Wem es mit �einen Empfindungenfür die

Religion, mit �einer Wärme für Gottes - Liebe,
Gottes - Furchtund Gottes - Verehrung und mit

�einer Anhänglicheitan die gottesdien�tlichen Ge-

bräuche der Kitche,- zu welcher er �ich in �einem

Herzen bekennt, ein aufrihtiger Ern�t i�t; der

hat die gegründet�tenAti�prüche auf un�re Achs

tung. Sollte‘er au das We�en der Religion,

mehr als wir für gut ‘halten,in bloßem Ge-

fühle,ohne alen Gebrauch�einer ihm von Gott

verliehenenLeiterinn, der Vernunft, �eßen;z ‘�ollte
auch, un�rerMeynungnach, eine erhibte Phan:
ta�ie- �ich in �cine religio�en Empfindungen mi-

�chenz �ollte er auh zu-anhänglihan gewi��e Cä-
remonien, Gebräuche und Sy�téme �eyn; �o
verdient ‘er, wénn er übrigens ein redlicher

Es ein practi�cher LN i�t, Dulduttg;
Scho:
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Schotuungund Bruderliebe. “Allein um de�to

vetachtungswürdigeri�t ein Schuft, cingleisne-"

ri�cher Bö�ewicht, ‘der hinter der Larve der Hei-
ligkeit, Sanftmuth und Religio�ität,den wol-

lú�tigen ‘Verführer, den tücki�chen Verleumder,

Aufrührer, Anheber, rachgierigen Bö�ewicht,
oder den fanati�chen Verfolger ver�te>t. Beyde
Arten von Leuten �ind aber niht {wer zu un-

ter�cheiden.“ Der fromme Edle i�t grade, offen,

�till und heiter, niht übertrieben höflich,nicht

übertriebenzuvorkommend,noc übertrieben de-

múthig, aber liebevoll, einfa< und zutraulich
in �einemBetragen. Er i�t nach�ichtig, milde

“

und duldend, redet auch nicht viel, au��er mik
vertraueten Freunden, über religio�e Gegen- |

�tände; ‘der Heuchler hingëgenpflegt�üß, krie-

chend,�chmeichelnd, immer auf �einer Hut, ein

Sclave der Großen,ein Anhänger der herr�chen-
den Parthey, ein Freund der Glücklichen,nie

ein Vertheydigerder Verlaßnen zu �eyn. Er

führt Recht�chaffenheitund Religion ohneUnter;
laß im Munde, giebt �eine reichenAlmo�enund

erfüllt�eine <ri�tlichen Liebespflichtenmit Ge-

räu�chund Auf�ehn, tobt und �chäumt über den

Gottlo�en und- La�terhaften,oder ent�chuldigt
__ frem:
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“fremde Fehlerauf �olcheWei�e,daß �ie-dadurch
tau�endfältig vergrößert er�cheinen. Hüte Dich,
Die�em auf irgend eine Wei�e indie Hände zu

fallen! Flicheihn! Tritt ihm nicht auf den Fuß!

Beleidigeihn nicht, "wenn Dir- Deine Ruhe
lieb i�t! ;

Abergläubi�cheGante:die at ls ¿Mâär:

chen, Ge�pen�terHi�törchenund dergleichenhän:
gen, �ind nicht dur<h Gründeder Philo�ophie
und dur vernünftige Zweifels: ErweŒungvon

ihrem Wahne. zu befreyn, am wenig�ten aber

durch Declamationen, Per�ifflage und Ereifes
__ rung. Esi�t da kein anders Mittel, als ihnen

nicht eher zu wieder�prechen, bis man zugleich

eine einzelneThat�ache�trenge und kaltblütigun:

ter�uchen, und. �ie mit eigenenAugen von dem'

Betruge-oder Ungrunde überzeugen kann, ob-

gleich es wahrlichunbillig i�t, daß man Dem,
welcher eine übernatürliche Er�cheinung behaup:
tet, den Beweis erlä��t, und ihn Demjenigen

auflegt, der die Rechte der Vernunft vertheydigt.

28. ,

Nicht toleranter als die Frômmler—aas
‘ihre Gegenfüßler, die Dei�ten, Freygei�ter

CEA E und

27

re
ad
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und Religions-Spôtter von gemeinerArtzu

�eyn. „Ein Mannder unglü>lichgenug i�t, �ich
vonderWahrheit,Heiligkeit.und Norhwendigkeit
der chri�tlichenReligion nicht Überzeugenzu kön-

nen, verdient Mitleiden,weil er ein �ehr we�ent-
liches GlüŒ, einen kräftigenTro�t im Leben und

Sterben--entbehrt; Er verdiencmehrals Mit-

leiden, er verdient Liebeund Achtung, wenner

dabey �eine Pflichten als Men�ch. und Bürger,

�o viel an ihm i�k, treulich erfüllt, und niemand

‘in �einem Glauben irremacht; Wenn aber je-
mand, der-aus bö�em Willen, aus Verkehrtheit
des Kopfs oder-des Herzens,ein Religions-Ver-

*

ächtergeworden, oder: gar zu �ey nur affectirt,
aller Orten Pro�eliten zu werben: �ucht, öffentlich
mit �chaalem Witße oder nachgebetetenvoltairi-
�chen Flosfeln,der Lehren�pottet, aufwelcheane

dre Men�chen. ihreeinzige Hofnung,ihre zeitli:

 <eund ewigeGlück�eligkeitbauen; Wenn er Je-

den verfolgt, verachtet, �chimpft, Jeden einen

Heuchler oder heimlichenJe�uiten �chilt, der

nicht wie Er denkt; �o ift ein �olcherbösartiger
:

Thorun�rer Verachtungwerth,i�t werth, daß
man ihm die�e Verachtungzeige, wäre er auch
ein noch -�o- vornehmerMann;und. wenn man

(Er�ter Th.) N i es
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‘ès für vetgéblichéMühe hält,�einem Gewä�che-
‘ern�thaft®Gründe“ éntgegènzu �elen; “�o ' �topfe

“man ‘ihr wenig�tens/ wenn es DOEigns
i�i usMEA

MEE /

¡53

29.
|

Ueber die Art, wie man �hwermüthige,
tollé und ra�ende Men�chen behandelnmü��e,

�ollte billigein philo�ophi�cherArzt eiù eigenes
Werk cht&ben.Die�er Mann mü��ke Leute vón

der Art, “iti und au��er den Hóö�pitälerti,auf�u-
chen, die�elbengen>üund in ver�chiédenenJahrs:

zeitenund Mod - Véränderungen beobachten,
und aus dén ‘Re�ultatendie�er: Unter�uchungen

“ kinganzes Sy�tén“ausarbeitên. Mik fehlt es

añ der Menge von That�achen, -�o wie an medi

cini�chen-Kenntni��en dazu, und hièrwürde cine

wéeitläuftigeAbhandlung überdie�enGegen�tand
“

auchzu viel Rauin wegnehmett,

|

da ich �chon

�o manches. Blatt mit Bemêétküngetnüber den

Umgang mit nicht einge�perrtenQarren

anzufüllen habe. Al�o nurE MESZeilen
Darüber EN 29S

Der wichtig�tepiet �eit bep�olchen
Kränken anfangsm zu- �eyn, daß man‘die er�te
EE + Quelle



Quelle ihres Uebels auf�uche,: daß man bewahr:
heite, ob ‘und wie die�elbe,

-

durch Zerrüttung
einzelnercôrperlicherWerkzeuge, oder durch Ge:

müthslagen, heftigeLeiden�chaften,oder Un:
glúésfälle, ent�tanden �ind. -Zu die�em End-

zweckemuß man Acht darauf geben, womit �ich

ihre Phanta�ie, in den Augenblickender Ra�e:'

rey oder- Verwirrung und au��er den�elben, be-

�chäftigt,worauf ihre Einbildungskraftbrütet.

Da würde �ich's dann zeigen, daß man, um

die�eUnglücklichennachund-nach zu heilen,meh-
rentheils nur auf einen einzigen Punct- zu wür-
Éen, in ihnen auf vor�ichtige Wei�e nur eine cin:

zige herr�chendeGrille zu zer�tören oder zu mo:
-

dificiren brauchte.

-

Ferner würde es wichtig

�eyn, darauf Acht zu geben, welche Art von

Wetter: Veränderung, Jahrszeit und Mond:
Wandelung, Einfluß auf ihre Krankheit hätte,
um die glücklichenAugenbli>ezur Behandlung

zu nüten. Endlich habeih bemerkt,daß das

Ein�perrenund jede harte Verfahrungsartfa�t

immerdas Uebel ärger macht.
- Jch. muß beydie-

�er Gelegenheitmit wahrem,aufrichtigemLobe

der Einrichtung Erwähnung thun, welche im

> Wlhau�sin Frankfurth am Mäyn herr�cht, und
AS welche
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welche ih vielfältigzu beobahten Gelegenheit
gefunden habe.

-

Mak lä��t dort die Wahn�inni-
gen, wenn es nur irgend ohne Gefahrge�chehn
kann, wénig�kens in denJahrszeiten, von wel:

chen nian weiß, daß alsdann ihreTollheitweni:

ger heftig i�t, unterUnmerklicher Beobachtung,
frey im Hau�e und Gartèn herumgehn, und der

Zuüchtmei�terverfährt �o �anft und liebreih mit

ihnen, daß viele der�elbennah einigen Jahren
vôllig geheiltwieder herauskommen, und eine

größere Anzahlwenig�tens nur“ melancholi�ch
‘bleibt,

|

allerley Katdarbeit zu“ verrichten im

Stande i�t, indeß die�e Men�chen in manchen

andernHo�pitälern, dur<h Ein�perren und Härte,

vielleichtim“ höch�ten Grade wüthend geworden

�eyn würden.
i

Män kann aber au< �{<wache Men�chett
�tufenwei�e um ihren Ver�tand bringen, wenn

man eine heftigeLeiden�chaft, von welcher �ie re:

giert werden, �ey es Liebe, Hochmuthoder Ei-

telkeit,nährt, reizt und dann wieder kränkt.

Zwey �olcher elenden Ge�chöpfe erinnere ih mi<

ge�ehn zuhaben. Der eine trug ein Hofnarren:
Kleid an dem Hofe des Für�ten von #**, Er

war
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warn derJugend ein Men�ch vont feinemKopfe,
guten Anlagen und voll Wik gewe�en; Noch
loderten’ davon in ruhigen AugenblickenFlame
men hervor.

-

Ex hatte �tudieren follen, aber

nichts gelernt, �ondern �ich einem lüderlichénLez

ben überla��en. Als er darauf in �ein Vater?
�tädtchenzurückkam, behandelteman ihn als eier

nen unwi��enden Müßiggänger, und ex �elb�k
fühlte, daß er weiter nichtswar. Er hatte aber

einen ungeheurenHochmuth,und war nichtgänze
lich arm. Von �einer Familie und den Leuten
�eines Standes ver�toßen, fieng er nun an, mit

den Hof : Officianten des Für�ten von X** �ich

herumzutreiben.Seine’ lu�tigen Einfälle zogen

�ogar die Aufmerk�amkeitdie�es fa�t �ehr muntern

Herrnauf ihn. “Er wurdebald vertrauet mit

dem�elbenund mit dem ganzenHofe, wodurch

anfangs �einéèEitelkeit gekißelt wurde; Doch en:

digte �ich das natürlicher Wei�e damit, daß man .

ihn misbrauchte und als einen privilegierten
|

Spaßmacher betrachtete. Dies war inde��en
immer noch eine Art von Exi�tenz, die. ihn be-

hagte, �o lange das Ding in gewi��en Schran:--
ken blieb, und es ihm erlaubt way, “auf ver-

traulichem Fuße mit vörnehmenLeuten um-
De 2 zue
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zugehn, und ihnenzuweilen derbe Wahrheiten
zu �agen. Weil Die�e aber �ich nicht um�on�t �o
weit herabla��en wollten, auchnicht zu aller Zeit

gleichgut aufgelegt waren, �einen Wik, der zu:

weilen in das Grobe fiel, anzunehmen; �o er-

fuhr er Demüthigungenaller Art, bekam zuwei-

len Schläge, und konntedoh nun niht mehr

zurú>, indem ihm �eine Verwandten "und Be-

kannten in-der Stadt mit äu��er�ter Verachtung

begegneten,und �ein kleines Vermögenge�chmol:

zenwar — Und �o �ank er denn immer tiefer.

Er wurde gänzlichabhängigvom Hofez der Für�t

ließ ihm eine bunt�chäckigte Kleidung machen,

und es war kein Küchenjungeim Schlo��e, der

nicht das Recht zu haben glaubte, einen Spaß
‘von ihm zu begehren,-oder ihm für einen Schop-

pen Wein einen Na�en�túber zu geben. Aus

Verzweiflung berau�chte er �ich nun täglich,und

war er ja einmal nüchtern; �o nagten die Vor-

‘�tellung �einer fürchterlichen Lage, das Gefühl
der unedlen Rolle, welche er �pielte, die An�tren-

gung, neue Späße zu erfinden,um nicht auf
immer ver�toßen zu werden, und �ein aufiwva-

‘<enderHochmuth-an �einer Seele, indeß er �ei-
"nen Cöôrperdurch Aus�chweifungenzerrüttete.

| Er
1
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Er wurde würklichein Narr, und einmal �ó'ra:

�end/- daß man ihn ein halbes Jahr hindurchan

der Kette verwahrenmu��te. Als ih ihn �ahe,
war er ein alter Mann, trieb �ich in einem arm:

�eligéltZu�tande umher, wurde'als ein verrü>:

ter Men�ch ange�ehn, ‘war aber mehr ein Ge-

“gen�tanddes Wiederwillens,als des Mitleidens;,

und hatte“doch noch helleAugenblicke, in wel?
“

<en er ungewöhnlichenScharf�inn, Wiß' und

Genie ‘verrieth, au<, wenn er einen halben
Gulden erbetteln wollte, auf eine feine Wei�é

zu �hmeicheln, und mit �o �chlauer Men�chen:
kenntniß die �chwachen Seiten der Leute zu fa:

|

�en ver�tand, daß i niht’ wü��te, ob ih nicht

mehrüber dieLeute, die ihn �o, tief hinabge�to�:
“�en hattèéi, als “über �eine Verirrungen�euße
“zen E

G

;

Der andre Men�ch, von welchemich reden

wollte, war: ein�tens Vêérwälter auf einem adeli-

chen Gute gewe�en, nachheraber in Pen�ion ge-

�eßt worden. Danun �olcherge�talt die Herr�chaft

nichts mit. ihm anzufakgen-wu��te;�o- trieb�ie
ihren Spaß mit ihm, indem er �ehr dummund

zugleich betaitihigund verliebt war. Sie

! “natnin-
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nannten ihn Für�t, gaben ihm einen Orden, - lie�-
:

�en erdichteteBriefe von hohen Potentaten-an

ihn �chreiben , in ‘welchen ihm entdeckt" wurde,
daß er eigentlichaus: cinem großen Hau�e ab:

fiammte, aber in �einer Jugend entführtworden
�ey ; daß der Groß�ultan, welcher unre<tmäßi-
gerwei�e �eine Länder be�äße, „ihmnach-demLe-

ben trachtete; daß eine griechi�cheoder hebräi�che
Prinze��innin ihn verliebt �ey, und dergleichen
mehr. Es mu��ten lu�tige Freunde, als Ge:

“�andten verkleidet, in Unterhandlungenmit ihm
treten — Und kurz!.„nachwenig Jahrenbrachte
man es dahin, daß-der arme Tropf würklichver:

rü>t wurde, und die�e Thorheiten laubtppi

Jh enthaltemichilerManconiäber
„die�ebeiden Ge�chichten; Der Le�er wird�ie oh-
ue meine Anwei�ungmachen können.

„Endedes er�ten Theil,9 at

Hofbuchbru-1,,
——

_Gedru>tbey










